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Der Katholiſche Männer-Fürlorge-Verein. 


Seine Notwendigkeit und ſeine Aufgaben. 
Von Oſtermann, Pfarrer, Lünen (Weſtfalen). 
1 


n dem letzten Dezennium des verfloſſenen Jahrhunderts wurden die Klagen 
über die wachſende Verrohung und Verwilderung unter der Jugend immer 
lauter und allgemeiner. Dieſelben waren leider nur allzu begründet. Nach 
der Statiſtik des Deutſchen Reiches war in dem Zeitraum von 1882 bis 1897 
die Zahl der Verurteilungen Jugendlicher wegen Verbrechen und Vergehen gegen 
Reichsgeſetze von 30 697 auf 45327, alſo um faft die Hälfte, um 47,3%, 


geſtiegen. Durch den Bevölkerungszuwachs allein iſt dieſer traurige Uebel⸗ 


ſtand nicht erklärt. Denn auf die gleiche Bevölkerungsziffer entfielen von 
Jahr zu Jahr immer mehr Verurteilungen. Während 1882 von 100000 
im Alter von 12 —18 Jahren ſtehenden Jugendlichen 568 verurteilt wurden, 
waren es 1896 ſchon 697, alſo eine Steigerung von 22 Prozent.!) Mit 
banger Sorge blickten ſelbſt die ſtaatlichen Behörden in die Zukunft. Man 
ſann auf Mittel zur Abhilfe. Der Art. 3 des Einführungsgeſetzes zum 
B. G.⸗B., der zum Erlaſſe neuer landesgeſetzlicher Vorſchriften ermächtigt, 
bot dazu Handhabe. Infolgedeſſen haben in den Jahren 1898, 1899 und 
1900 die deutſchen Bundesſtaaten zur Rettung der ſtark gefährdeten und 
der verwahrloſten Jugendlichen teils neue Geſetze erlaſſen, teils durch Aus⸗ 
führungsgeſetze zum B. G.⸗B. die beſtehenden Landesgeſetze mit den reichs⸗ 
geſetzlichen Beſtimmungen in Einklang zu bringen geſucht. Preußen trat 
mit dem Fürſorgeerziehungsgeſetze vom 2. Juli 1900 auf den Plan. Alle 
dieſe Geſetze klangen wie ein Aufſchrei des deutſchen Volkes angeſichts der 
drohend um ſich greifenden Gefahr und Not unter der Jugend. 

Hier harrte ſchon ſeit Jahren ein zwar dornenreiches, aber überaus 
wichtiges Arbeitsfeld der barmherzigen Liebe und rettenden Arbeit der 
Caritas. Auf den erſten Blick erregt es Befremden und Bedauern, daß 
es erſt der Klagerufe der ſtaatlichen Organe bedurfte, bis die Caritas ihre 
planmäßige Rettungsarbeit unter der beſonders bedrohten und verwahrloſten 
Jugend in die Hand nahm. Aber man darf nicht überſehen, daß dieſes 
Arbeitsfeld zu wenig offen dalag. Nur durch die ſtaatlichen ſtatiſtiſchen 
Erhebungen wurde man hinlänglich darauf aufmerkſam. Darum gelangten 
auch die ſtaatlichen Organe zuerſt zur Kenntnis von dem erſchreckend weiten 
Umfange der unter der Jugend ſchon herrſchenden Verwahrloſung. Sodann 
mußten zunächſt mit dem Machtmittel der ſtaatlichen Geſetzgebung durch das 
wirre Geſtrüpp die Wege gebahnt werden, ehe die Liebesarbeit der Caritas 
mit Erfolg einſetzen konnte. Sobald aber jene notwendige ſtaatliche Vor⸗ 


1 Staatslexikon, 2. Aufl., II, 638. 
Pastor bonus 1916/1917. 
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arbeit geleiſtet war, ging auch die Caritas zielbewußt an ihr Werk, aller⸗ 
dings in den erſten Jahren zumeiſt nur zur Rettung der weiblichen Jugend. 
Es war Frau Amtsgerichtsrat Neuhaus⸗Dortmund, die noch, bevor das 
preußiſche Fürſorgeerziehungsgeſetz in Kraft trat, den katholiſchen Frauen⸗ 
Fürſorge⸗Verein für Mädchen, Frauen und Kinder ins Leben rief. Infolge 
der Energie und opferfreudigen Hingabe ſeiner Gründerin breitete derſelbe 
ſich raſch über ganz Deutſchland aus. Hunderte von Damen, zumeiſt aus 
den höheren Ständen, gehen mit bewunderungswürdiger Teilnahme und 
Aufopferung gerade den am meiſten verirrten, den am tiefſten gefallenen 
Mädchen nach, um ſie aus dem Abgrunde ihrer religiöſen und ſittlichen 
Verkommenheit heraufzuholen und zu menſchenwürdigem Wandel wieder 
zurückzuführen. 

Leider — ſo müſſen wir geſtehen — dauerte es noch ein ganzes Jahr⸗ 
zehnt, ehe für die dringend notwendige planmäßige Fürſorge für die ge⸗ 
fährdeten und die verwahrloſten männlichen Jugendlichen eine eigene cari⸗ 
tative Organiſation ins Leben gerufen wurde. Man ließ ſich blenden durch 


den mächtigen Aufſchwung der kirchlichen Jugendvereine und ihre gewe gen 
Anſtrengungen zur Sammlung und religiös⸗ſittlichen Erfaſſung und Feſtegung 


der männlichen Jugendlichen und glaubte vielfach, hier geſchehe genug. 
Gewiß, der Segen, den die Sodalitäten ulld Geſellenvereine durch ihre vor⸗ 
beugende und erhaltende Wirkſamkeit, durch die Willensſtärkung und Cha⸗ 
rakterbildung über die männliche Jugend bringen, iſt unermeßlich groß. Es 
kann das insbeſondere der ſtaatlichen Jugendpflege gegenüber nicht oft genug 
hervorgehoben werden. Aber nichtsdeſtoweniger herrſcht noch viel geiſtig⸗ 
ſittliche Not unter der männlichen Jugend. Gibt es in den Induſtrie⸗ 
gegenden und größeren Städten nicht zahlreiche Fälle, wo die geiſtlichen 
Präſides wegen der Macht der verderblichen äußern Verhältniſſe oder der 
gefährlichen innern Veranlagung eines Jungen mit aller religiöſen Beein⸗ 
fluſſung nicht auskommen, ſondern der caritativen Mithilfe bedürfen, ſoll 
der Junge vor traurigen Abwegen wirklich bewahrt werden? Iſt nicht in 
den Großſtädten und in den Induſtriezentren noch weit größer die Zahl 
derjenigen Jungen, die vom kirchlichen Vereinsleben überhaupt nicht erfaßt 
werden, die dem geiſtlichen Präſes völlig fern ſtehen und fremd bleiben? 
Und find es nicht gerade die beſonders gefährdeten Jungen, die dem 
ſeelſorglichen Einfluß wie dem kirchlichen Vereinsleben mit der ganzen Kraft 
ihres Widerſtrebens ſich zu entziehen ſuchen? Und wer nimmt ſich der 
großen und, wie die Statiſtik erſchreckend zeigt, ſtets noch wachſenden Menge 
derjenigen Jungen an, die kein kirchlicher Verein mehr aufnimmt, auch wenn 
ſie ſich Ben würden, die nicht bloß gefährdet, ſondern bereits verwahr⸗ 
loſt ſind 

Hier erhebt ſich der laute Ruf nach Laienhilfe, nach 
Laienapoſtolat. Oder darf man alle jene Jungen ſich ſelbſt überlaſſen, 
bis ſie völlig verloren ſind oder Polizei und Gericht ſich mit ihnen beſchäf⸗ 
tigen? Wie manchmal ferner hätte ein noch ſchulpflichtiger Junge ge⸗ 
rettet werden können, wenn ein von barmherziger Liebe getragener Mann 
ſich ſeiner angenommen hätte, oder wenn rechtzeitig das geſetzliche Fürſorge⸗ 
erziehungsverfahren eingeleitet worden wäre? Wie viel brennende Fragen 
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caritativer Hilfe ſodann, die nur durch eine Männer⸗Organiſation gelöft 
werden können, rollt nicht das eine Wort Vormundſchaft auf? 

Darum hat ſich in der ſteigenden Not der Zeit immer mehr der Ge⸗ 
danke durchgerungen: Wir brauchen dringend eine caritative 
Vereinigung von Männern zu Schutz und Rettung der ge- 
fährdeten männlichen katholiſchen Jugend. 

Zwar haben verſchiedene Vinzenzkonferenzen viel in dieſer Hinſicht 
getan. Aber das in Frage ſtehende Rettungswerk geiſtiger Barmherzigkeit 
umfaßt ſo mannigfache und hochwichtige Aufgaben, daß es unmöglich ohne 
ſchwere Beeinträchtigung als Zweigtätigkeit eines doch zunächſt zur Linde⸗ 
rung leiblicher Not, zu leiblicher Barmherzigkeit gegründeten Vereins be⸗ 
handelt werden kann. — Zudem würde durch die organiſche Verbindung 
dieſer Rettungsarbeit mit dem Vinzenzverein manche tüchtige Kraft, die nicht 
gewillt iſt, dem Vinzenzvereine beizutreten, auch für die Jugendrettung ver⸗ 
loren ſein. — Schließlich darf ein ſo bedeutſamer Zweig der Caritas nicht 
mit dem Geſchicke örtlicher Vinzenzkonferenzen verwachſen ſein. 

Aus den dargelegten Gründen wurde auf dem Caritastage zu Eſſen 
im Jahre 1911 in Gegenwart und unter warmer Befürwortung des Kar⸗ 
dinals Fiſcher die Gründung einer eigenen Organiſation zur Rettung der 
beſonders gefährdeten männlichen Jugendlichen als dringend notwendig be⸗ 
ſchloſſen. Als Seitenſtück zum kath. Frauen⸗Fürſorge⸗Verein bekam dieſelbe 
den Namen: Kath. Männer⸗Fürſorge⸗Verein. Er zerfällt in einzelne Orts⸗ 
gruppen, die zuſammen einen einzigen Geſamtverein bilden. Mittelpunkt 
dieſer Ortsgruppen, ſowie Vorſtand des Geſamtvereins iſt die „Zentrale 
des Katholiſchen Männer⸗Fürſorge⸗Vereins“. Zur Zeit gehören zur Zentrale 
die Herren: Domkapitular Bartels⸗Paderborn, Pfarrer Cloidt⸗Dortmund, 
Juſtizrat Hellraeth⸗Münſter, Landgerichtsrat Leyendecker⸗Wiesbaden, General⸗ 
ſekretär Dr. Löhr⸗Köln, Geh. Oberregierungsrat Offenberg-Düſſeldorf, Sa⸗ 
nitätsrat Dr. Schmitz⸗Aachen, Pfarrer Schmücker⸗Eſſen und Pfarrer Oſter⸗ 
mann⸗Lünen als Vorſitzender der Zentrale und des Geſamtvereins. 


II. 


§ 1 des Statuts lautet: „Der Zweck des Vereins iſt Schutz und 
Rettung für Knaben und Männer in geiſtig⸗ſittlicher Not und Gefahr.“ 
Damit hat der Verein nicht bloß die Jungen, ſondern auch die Männer 
zum Gegenſtande ſeiner Fürſorge gemacht. Er hat das ganze weite Gebiet 
geiſtig⸗ſittlicher Not in der männlichen Welt ſich zum Arbeitsfelde erkoren. 
Es iſt klar, daß er in den erſten Stadien feiner Entwicklung an das ge- 
ſamte dornenreiche und ſchwierige Gebiet ſich noch nicht heranwagen kann. 
Darum hat er in beſcheidener Abſchätzung ſeiner Kraft in § 2 des Statuts 
vorderhand die Sorge für die gefährdete und verwahrloſte männliche Jugend 
zu feiner Haupttätigkeit erklärt. Zugleich iſt mit dem Frauen⸗Fürſorge⸗Verein 
das Abkommen getroffen, daß dieſem, wo er eine Ortsgruppe beſitzt, auch 
die Fürſorge für die Knaben bis zum zwölften Lebensjahre obliegt. 

Drei Worte beſagen die ganze, hinſichtlich der Rettung Jugendlicher, 
dem Männer⸗Fürſorge⸗Vereine geſtellte Arbeit: Fürſorge, Vormund⸗ 
ſchaft und Jugendgerichtshilfe. | 
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1. Auf dem Gebiete der Fürſorge will er zunächſt vorbeugend 
wirken durch entſprechendes rechtzeitiges Eingreifen bei gefährdeten Jungen. 

Wie mancher Junge leidet ſchweren ſittlichen und religiöſen Schaden, 
weil er längere Zeit ohne Arbeit iſt oder in ſehr verderblichen Arbeitsver⸗ 
hältniſſen ſich befindet! Die Eltern wiſſen keinen Rat und keinen Ausweg 
oder haben kein Verſtändnis für die drohende Gefahr. Jede Ortsgruppe 
des Männer⸗Fürſorge⸗Vereins erachtet es als ihre Pflicht, in ſolchen Fällen 
tatkräftig beizuſpringen. Einem einflußreichen Mitgliede iſt es infolge per⸗ 
ſönlicher Beziehungen oft mit wenig Mühe möglich, Abhilfe zu ſchaffen. 

Wie manche Witwe, wie manche Kriegerfrau iſt voll kummervoller 
Sorge ob der geiſtlich⸗ſittlichen Entwicklung ihres Sohnes. Alles Mahnen 
und Warnen, alles Bitten und Flehen der Mutter, ſelbſt ſeelſorgliche Be⸗ 
einfluſſung fruchtet vielleicht bitterwenig. Aber nicht ſelten bringt der 
väterlich⸗ernſte Zuſpruch eines angeſehenen Mannes aus dem Orte den 
Jungen zur Beſinnung und Umkehr. Der Geiſt zu ſolch' opferfreudiger 
Hilfsbereitſchaft wird in den Ortsgruppen des Männer⸗Fürſorge⸗Vereins 
geweckt. Man denke ſich dieſe Ortsgruppen über ganz Deutſchland, über 
alle Amtsgerichtsbezirke, Induſtriegegenden und größeren Städte ausgebreitet 
— wer ermißt die Fülle des Segens, der allein ſchon durch die dargelegte 
private Fürſorge unter der gefährdeten männlichen Jugend geſtiftet werden 
könnte? | | 

Sodann erachtet es der Männer⸗Fürſorge⸗Verein als feine Aufgabe, 
bei der geſetzmäßigen Fürſorge mitzuwirken. Das Fürſorgeerziehungs⸗ 
geſetz vom 2. Juli 1900 hat ſich mehr und mehr als eine unſchätzbare 
Wohltat für Jugend und Volk erwieſen. Nach Statiſtik 12, S. 41a!) 
ſind in Preußen ſeit dem Erlaſſe des Geſetzes bis zum 1. April 1913 im 
ganzen 9085 männliche und weibliche Jugendliche der Fürſorgeerziehung 
überwieſen worden, eine gewaltige Zahl, deren Tragweite erſt dann gewür⸗ 
digt werden kann, wenn man die ſichern Erfolge dieſer geſetzmäßigen Für⸗ 
ſorgeerziehung ins Auge faßt. Die vom Miniſter des Innern im Jahre 
1911 mit großer Vorſicht und Sorgfalt angeſtellten Ermittlungen über die 
ſeit fünf Jahren wegen erlangter Großjährigkeit aus der Fürſorge entlaſ⸗ 
jenen jungen Leute haben ergeben, daß von 8155 ſich 5665, alſo 69,4%, 
genügend bis gut geführt hatten. Bei 922 erſchien der Erfolg noch zweifel⸗ 
haft. Nach zwei Jahren wurden über dieſe 922 nochmals Erkundigungen 
eingezogen.?) Es ſtellte ſich heraus, daß bei noch 469 das Betragen ge⸗ 
nügend bis gut war. Bis jetzt ſind ſeit 1900 allein in Preußen weit über 
100 000 Jugendliche in Fürſorgeerziehung untergebracht. Welch' ein Ge⸗ 
fühl der Freude weckt nicht der Gedanke, daß man auf Grund genauer 
ſtatiſtiſcher Feſtſtellungen bei mehr als 80 000, die zum Teil in ernſter 
Seelengefahr ſchwebten, zum großen Teil ſogar bereits der Verwahrloſung 
anheimgefallen waren, auf einen genügenden bis guten Erfolg der Fürſorge⸗ 
erziehung zuverſichtlich hoffen darf. 


1) Statiſtik über die Fürſorgeerziehung Minderjähriger (Geſetz vom 2. Juli 
1900) und über die . —9.— Jugendlicher (§ 56 des Strafgeſetzbuchs). 
Bearbeitet im Königl. Preußiſchen Miniſterium des Innern. 

2) Vgl. Zentralblatt für Vormundſchaftsweſen. V, 254. 
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Die für die Jugendrettung und das Volkswohl ſo hochbedeutſame Für⸗ 
ſorgeerziehung hat durch die Aenderung des $ 1, Abſ. 1 des Fürſorge⸗ 
erziehungsgeſetzes vom 2. Juli 1900 noch eine beſondere Förderung er- 
halten. Der Miniſter des Innern ſagt in einer Verfügung vom 20. Juli 
1915: „Durch das Geſetz vom 7. Juli 1915 (Geſetzſamml. S. 113), be⸗ 
treffend die Abänderung des Geſetzes über die Fürſorgeerziehung vom 2. Juli 
1900, erfährt § 1 eine weſentliche Aenderung. Während außer den Vor: 
ausſetzungen des 8 1666 oder des $ 1838 B. G.⸗B. nach dem bisherigen 
Rechte von den Vormundſchaftsgerichten geprüft wurde, ob die Fürſorge⸗ 
erziehung erforderlich war, um die Verwahrloſung des Minderjährigen 
zu verhüten, iſt nach der neuen Vorſchrift lediglich feſtzuſtellen, ob eine 
anderweitige Unterbringung des Minderjährigen zu dieſem Zwecke 
notwendig iſt, und ob eine geeignete Unterbringung nicht ohne Ing ſpruch⸗ 
nahme öffentlicher Mittel erfolgen kann. Der Zweck dieſer Geſetzescnde⸗ 
rung iſt, dem vorbeugenden Charakter des Fürſorgeerziehungsgeſetzes in 
höherem Maße Geltung zu verſchaffen, als dies bis jetzt möglich war. Soll 
dieſer Zweck erreicht werden, jo muß überall da durch die Antrags behörden 
rechtzeitig eingegriffen werden, wo eine Belaſſung des Minderjährigen in 
ſeinen Verhältniſſen die Gefahr der Verwahrloſung in ſich birgt.“ In 
dieſen Worten des Miniſters kommt eine zweifache Aufforderung zum Aus⸗ 
druck: Es ſollen alle Fälle ernſter Gefährdung oder Verwahrloſung Jugend⸗ 
licher zur Kenntnis gebracht, und es ſollen die Anträge rechtzeitig ein⸗ 
gereicht werden. Da iſt es von großer Wichtigkeit, wenn am Orte der 
Männer⸗Fürſorge⸗Verein an der Arbeit iſt. Seine Mitglieder halten treue 
Wache über die einzelnen Bezirke der Gemeinde, um die gefährdeten und die 
verwahrloſten männlichen Jugendlichen aufzufinden. Sie forſchen in den 
einzelnen Fällen genau nach dem Tatbeſtande, ſowie den erforderlichen Be⸗ 
weismitteln und Zeugen. Sodann wenden ſie ſich mit einer Eingabe an 
die Antragsbehörde — in Städten und Orten mit weniger als 10000 
Einwohnern an den Landrat, in Städten mit mehr als 10 000 Einwohnern 
an den Landrat oder Gemeindevorſtand, in Stadtkreiſen an den Gemeinde⸗ 
vorſtand oder den Vorſteher der Königlichen Polizeibehörde — oder ſie 
richten ſelbſt einen Antrag direkt an das Amtsgericht. Denn die Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen vom 18. Dezember 1900 zu dem Geſetze vom 2. Juli 
1900 geben unter II auch andern Behörden, Beamten und Privatperſonen 
das Recht, beim Vormundſchaftsgerichte unter Mitteilung von Tatſachen die 
Fürſorgeerziehung eines Minderjährigen in Anregung zu bringen. In den 
Sitzungen der Ortsgruppen werden die einzelnen Fälle ſowie die in An⸗ 
wendung kommenden geſetzlichen Beſtimmungen durchberaten, damit der An⸗ 
trag formell und materiell richtig und genügend begründet ausgefertigt wird. 
Ein großer Teil der zur Fürſorgeerziehung überwieſenen Jugendlichen ver⸗ 
dankt dieſe Wohltat lediglich dem Einſchreiten des Männer⸗F. V. 

2. Das z weite Gebiet, auf welchem der Männer⸗Fürſorge⸗Verein ſich 
betätigen will, iſt das der Vormundſchaft. Dieſe beſitzt für das Wohl 
und Wehe der betreffenden Jugendlichen eine entſcheidende Bedeutung. Wie 
manche Jungen würden nicht verkommen, würden brauchbare Glieder der 
menſchlichen Geſellſchaft und treue Kinder der Kirche werden, wenn ſie einen 
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tüchtigen Vormund hätten! Durch den Krieg iſt die Frage der Vormund⸗ 
ſchaft noch brennender geworden. Zahlreiche Vormünder werden auf dem 
Schlachtfelde hinweggerafft oder ſterben im Lazarett. Manche Kriegerfrauen 
und Kriegerwitwen bedürfen dringend eines Beiſtandes oder Pflegers, damit 
Not und Gefahr von den Kindern unſerer Krieger ferngehalten wird. Wie 
oft find Waiſenrat und vormundſchaftliches Gericht in Verlegenheit um einen 
guten Vormund! Dieſem ſchreienden Bedürfniſſe ſuchen die Ortsgruppen 
des Männer⸗Fürſorge⸗Vereins abzuhelfen. Ihre tätigen Mitglieder ſind 
ſämtlich zur Uebernahme von Vormundſchaften bereit und zuverläſſige Vor⸗ 
münder. Den nötigen Geiſt tragen ſie in ſich. Anſporn und Schulung 
bekommen ſie in den Sitzungen. 

Die Ortsgruppen vermögen auch auf die übrigen katholiſchen Vor⸗ 
münder des Ortes einen heilſamen Einfluß auszuüben, wenn ſie dieſe das 
eine oder andere Mal im Jahre zu Verſammlungen einladen, in denen 
ihnen durch geeignete Vorträge und Beſprechung praktiſcher Fälle mannig⸗ 
fache Belehrung und Anregung geboten, aber auch freudige Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und wohltuende Sicherheit in der Ausübung der vormundſchaftlichen 
Pflichten eingeflößt werden können. 

Eine hohe Bedeutung beſitzt der Männer Fürſorge⸗Verein gegenüber 
der ſog. Berufsvormundſchaft. Infolge der ſtarken Zunahme der 
unehelichen Kinder, der großen Schwierigkeit, für dieſe vielfach ärmſten der 
Menſchenkinder einen geeigneten Vormund zu erlangen, der mannigfachen 
Anforderungen, die gerade eine ſolche Vormundſchaft an einen Vormund 
ſtellt, gehen die größeren Städte immer mehr dazu über, eigene Beamte 
anzuſtellen, welche die Generalvormundſchaft über alle unehelichen Kinder 
des Stadtbezirks übernehmen. Das iſt die interkonfeſſionelle ſtädtiſche Be⸗ 
rufsvormundſchaft. Ein ſolcher Vormund hat für Hunderte von Mündeln, 
oft für 700 —800, ja für 1000 und mehr zu ſorgen. Nach § 1797 des 
B. G.⸗B. kann das Vormundſchaftsgericht die Führung der Vormundſchaft 
unter mehrere Vormünder nach beſtimmten Wirkungskreiſen verteilen. Es 
könnte alſo die Regelung der vermögensrechtlichen Angelegen⸗ 
heiten dem ſtädtiſchen Berufsvormunde überlaſſen, dagegen die Sorge für 
die Perſon, deren Erziehung und Ausbildung, bei jedem ein⸗ 
zelnen Mündel einem beſondern Vormunde zuweiſen. Tatſächlich aber ver⸗ 
einigt in faſt allen Städten mit Berufs⸗ oder Sammelvormundſchaft der 
amtliche Vormund bei den vielen Hunderten ſeiner Mündel alle Rechte und 
Pflichten der Vormundſchaft in ſeiner Hand. Ich gebe zu, daß ein ge⸗ 
ſchulter Berufsvormund unter normalen Verhältniſſen die vermögens 
rechtliche Sorge ſelbſt für 700 — 800, ja für 1000 Mündel ohne Schaden 
ausüben kann. Ich gebe auch zu, daß die Berufsvormundſchaft infolge der 
bürotechniſchen Schulung, der durch die große Zahl von Fällen gewonnenen 
Fachkenntnis und der durch die tägliche praktiſche Uebung vertieften Geſetzes⸗ 
kunde hohe Vorzüge beſitzt und auf dem vermögensrechtlichen Gebiete an⸗ 
ſehnliche Erfolge erzielt hat. Darum bin ich nach dieſer Seite hin nicht 
gegen die ſtädtiſche Berufsvormundſchaft. Wenn aber außerdem noch dem 
Berufsvormunde die geſamte Sorge für die Perſon von vielen Hunderten 
von Mündeln übertragen ift, jo muß notwenbig die letztere durch das ge⸗ 
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ſchäftsmäßige Erledigen der zahlreichen Fälle, den Mangel an Teilnahme 
des Herzens, an perſönlicher Fühlung mit den Mündeln, an notwendiger 
Berückſichtigung und Ueberwachung der erziehlichen Ausbildung und des 
religiöſen Lebens der Mündel arg leiden, zum unerſetzlichen geiſtig⸗ſittlichen 
Schaden ſo mancher Jugendlichen. — Und was für ein ſchreiendes Ver⸗ 
hältnis rückſichtlich der Konfeſſion dabei herauskommt, hat der Berliner 
Caritas⸗Verband gezeigt, der im Jahre 1912 an der Hand der Statiſtik 
von 43 Städten nachwies, daß 6099 katholiſche Kinder einen evangeliſchen 
Vormund hatten, während bei nur 285 evangeliſchen Kindern der Berufs⸗ 
vormund katholiſch war. Trotz der unleugbar in erziehlicher Hinſicht ihr 
anhaftenden großen Mängel gewinnt die Berufsvormundſchaft immer weiter 
an Ausdehnung. Das ergibt ſich deutlich aus den Zuſammenſtellungen, die 
ſeit einigen Jahren das Archiv deutſcher Berufsvormünder veröffentlicht. 
Zählen wir die Vormundſchaften von konfeſſionellen Anſtalten und Vereinen 
ab, ſo betrug im Jahre 1911 die Zahl der Berufsvormundſchaften im 
Deutſchen Reiche 222 mit 69 551 Mündeln, im Jahre 1914 dagegen ſchon 
352 mit 147667 Mündeln. In berechtigter und begründeter Sorge um 
das geiſtig⸗ſittliche und religiöſe Wohl von vielen Tauſenden von Jugend⸗ 
lichen müſſen wir es als eine heilige Pflicht erachten, die Forderung zu 
erheben, daß überall da, wo eine Berufsvormundſchaft beſteht oder einge- 
führt wird, auf Grund des $ 1797 B. G.⸗B. dieſe auf die vermögens⸗ 
rechtlichen Angelegenheiten beſchränkt, die Sorge für die Perſon der 
Mündel aber beſondern Vormündern übertragen wird. Mit dem Rufe 
nach Einzelvormündern übernehmen wir eine ernſte Verpflichtung. Das 
Vormundſchaftsgericht kann keine Einzelvormünder ernennen, wenn ihm keine 
geeigneten Perſonen in Vorſchlag gebracht werden können. Deshalb ver⸗ 
dient der Männer⸗Fürſorge⸗Verein die allerkräftigſte Unterſtützung, weil er 
es ſich zur Aufgabe ſtellt, Männer zu gewinnen, die aus edler Gottesliebe 
und barmherziger Nächſtenliebe bereit ſind, über arme uneheliche Kinder 
»emundſchaft zu übernehmen. 

Im übrigen erſtreben wir der ſtädtiſchen Berufsvormundſchaft gegen⸗ 
über eine Vormundſchaft, welche die Nachteile der Berufsvormundſchaft ver⸗ 
meidet, ihre Vorzüge aber möglichſt beſitzt. Das iſt die organiſierte Einzel⸗ 
vormundſchaft, die da vorhanden iſt, wo die Vormünder zu einer Organi⸗ 
ſation zuſammengeſchloſſen ſind, in der ſie durch belehrende Vorträge, ge⸗ 
meinſame Beratung und praktiſche Anleitung für eine korrekte und erfolg⸗ 
reiche Führung ihres wichtigen Amtes die nötige Schulung erhalten. Die 
Verkörperung und Verwirklichung dieſes Ideals ſtellen die Ortsgruppen des 
Katholiſchen Männer⸗Fürſorge⸗Vereins dar. 

3. Die Zahl der verurteilten Minderjährigen iſt in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt unheimlich gewachſen. Zur Zeit des Krieges har die Verrohung der 
Jugend leider noch zugenommen, ſtellenweiſe in einem ungeahnt hohen Maße. 


Das beſtätigen unwiderleglich die Strafprozeßakten der Gerichte. 

Die Deutſche Zentrale für Jugendfürſorge hat eine Umfrage bei den deut⸗ 
ſchen Jugendgerichtshilfen veranſtaltet, von deren Reſultaten hier einige wieder⸗ 
gegeben ſein mögen. !) Die Zahlen, ſoweit fie nicht näher bezeichnet ſind, be⸗ 
deuten die kriminellen Vergehungen während eines Quartals. 


1) Vgl. Mitteilungen d. Deutſch. Zentr. für Jugendfürſorge. X, Nr 6, S. 4f. 
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Augsburg. Höchſt zahl bei L Jungen vor dem Kriege: 15, 


während des ieges 2. Quartal 1915: 
Bremen. Bei 12—14jährigen dh vor dem Kriege im 1. und 2. Quartal 


et 98, während des Krieges im 3. und 4. Quartal 1914: 121, im 1. und 


2. Quartal 1915: 198. 
Bei 14—16jährigen Jungen vor dem Kriege: 49, im 1. Quartal 1915: 87. 


in Bei 14— 16jähr. Jungen im 2. Quartal 1914: 27, im 2. Quartal 


1915: 
Be 12—14jährigen Jungen im 2. Quartal 1914: 16, im Kriege Höchſ⸗ 


zahl: 7 
München. Geſamtzahl der verurteilten a aus dem ganzen 


Jahre 1914: 406, im erſten Halbjahre 1915: 391 
Würzburg. Geſamtzahl 1913: 101, 1914: 142, ir erſten Halbjahr 1915: 91. 


Aus anderen —— Städten und aus den Induſtrieorten kommen ähn⸗ 
liche Nachrichten in überaus trauriges Zeichen der ohnehin ſchon ſo ſchreck⸗ 


lichen Kriegszeit! 

Dieſe ſtarke Steigerung der Kriminalität der Jugendlichen bietet ein 
ernſtes Problem, an deſſen Löſung alle wahren Freunde der Jugend und 
des Volkes mit aller Hingabe und Kraft arbeiten müſſen. Eine Organi- 
ſation, wie der Kath. Männer ⸗Fürſorge Verein, kann darum nicht dankbar 
genug begrüßt werden. In den einzelnen Ortsgruppen werden unter Be⸗ 
rückſichtigung der lokalen Verhältniſſe die Mittel und Wege beraten, wie 
der wachſenden Verrohung der Jugend am wirkſamſten entgegengetreten 
werden kann. | 

Aber noch in einer andern Weiſe machen fie ſich in hervorragendem 
Maße um die geſetzesbrecheriſche Jugend verdient. Es kommt zur Verhütung 
weiterer Verwahrloſung der Jugendlichen ſehr viel darauf an, daß der 
Richter die rechte Entſcheidung trifft. Dazu iſt eine ſichere und genaue 
Kenntnis des geiſtigen Zuſtandes, der äußern Lebenslage der Jugendlichen, 
ſowie der näheren Umſtände der ihm zur Laſt gelegten Tat unerläßlich. 
Zu dieſem Zwecke verpflichten ſich die Mitglieder des Männer⸗Fürſorge⸗ 
Vereins, in allen Fällen, wo gegen katholiſche Jugendliche eine Anklage er⸗ 
hoben wird, bei der Vorunterſuchung wie beim Hauptverfahren gern mit⸗ 
zuhelfen, um dadurch dem Richter das Urteil ü. die Urſachen des Ver⸗ 
gehens und über die Einſicht des Jugendlichen in die Strafbarkeit ſeiner 
Handlung zu erleichtern. 

Erfolgt dann eine Verurteilung mit Strafaufſchub, ſo ſind ſie bereit, 
die geſetzmäßige Schutzaufſicht über den Jugendlichen auszuüben, um ihn 
vor Rückfall und weiterer Verirrung zu bewahren und ihm mit Rat und 
Tat behilflich zu ſein, noch ein würdiges Glied der Menſchheit zu werden. 
Dieſe Mithilfe bei dem Jugendgerichtsverfahren, die ſog. Jugendge⸗ 
richtshilfe, iſt die dritte der Hauptaufgaben des Katholiſchen Männer⸗ 
Fürſorge⸗Vereins. 

Ortsgruppen, die nach den dargelegten Grundſätzen eifrig und treu 
arbeiten, ſind eine Quelle reichſten Segens für die katholiſche Jugend des 
Ortes. Mancher junge Menſch bleibt bewahrt oder wird gerettet, der ſonſt 
ſicher verloren gehen würde. Wer von uns Prieſtern möchte die Verant⸗ 
wortung für den Seelenverluſt auf ſich nehmen, den die Unterlaſſung einer 
möglichen und durch die Verhältniſſe gebotenen Ortsgruppengründung zur 
Folge hat? | 
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Man hege nicht die Befürchtung, es werde mit dem Männer⸗Fürſorge⸗ 
Vereine gehen, wie mit dem Schulvereine und dem Vereine gegen öffent⸗ 
liche Unſittlichkeit. Die Verhältniſſe liegen beim Männer⸗Fürſorge⸗Verein 
weſentlich anders. Er hat ein klar umſchriebenes Programm, einen be- 
ſtimmt abgegrenzten Wirkungskreis, eine ausgewähltere, weit intenſiver in⸗ 
tereſſierte und infolge der Inanſpruchnahme ſeitens des Vormundſchafts⸗ 
und Jugendgerichts ganz anders zur Arbeit gedrängte Mitgliedſchaft. 

Es empfiehlt ſich nicht, öffentliche Verſammlungen zum Zwecke der 
Gründung einer Ortsgruppe anzuberaumen. Am ſicherſten und leichteſten 
kommt man zum Ziele, wenn man aus den verſchiedenen Teilen der Pfarrei 
oder, falls mehrere Pfarreien beſtehen, aus ſämtlichen gut katholiſche und 
geeignete Männer — Akademiker ſind an erſter Stelle zu berückſichtigen — 
in hinreichender Zahl zu einer Verſammlung einladet, ihnen die dringende 
Notwendigkeit und die Aufgaben des Männer⸗Fürſorge⸗Vereins darlegen 
und über die Gründung einer Ortsgruppe Beſchluß faſſen läßt. Der Vor⸗ 
ſitzende der Zentrale iſt mit Rat und Tat gern behilflich. 

Es wurde ſo viel in den letzten Jahren über Laienhilfe in der Seelſorge 
geredet und geſchrieben. In den Fürſorgevereinen, im Männer⸗, wie im 
Frauenfürſorgevereine, iſt ſie in edelſter Form verwirklicht. Es iſt echtes 
Laienapoſtolat, was da geübt wird, nicht bloß zu Nutz und Frommen der 
Jugend, ſondern auch der Männerwelt. 

Man hat ſo oft mit Grund die brennende Frage erhoben, wie die 
gebildete Männerwelt wieder in lebendige Fühlung mit dem kirchlichen Leben 
gebracht werden könne. Der katholiſche Männer⸗Fürſorge⸗Verein ſtellt einen 
der gangbaren Wege dar. Wegen ſeiner zugleich hervorragend patriotiſchen 
Aufgaben wird namentlich in der Kriegszeit mancher gebildete Mann für 
ihn zu gewinnen fein. Und iſt er einmal tätiges Mitglied geworden, jo 
wird er an dem Feuer der Caritas, der er dient, allmählich auch immer 
mehr ſich ſelbſt für ein eifriges kirchliches Leben erwärmen. 


Die Teutonia des Predigerordens. 
Von Prof. Dr. Hamm, Trier. 
(Schluß.) 

II. Bildungsgrundſätze. 
er erſte Satz der Regel Sankt Auguſtins, auf die der hl. Domi⸗ 
nikus feine Ordenskonſtitutionen aufgebaut hat, lautet: Ante omnia 
diligatur Deus, deinde proximus. Das Hauptgebot aller chriſt⸗ 
lichen Lebensführung, die Gottes- und Nächſtenliebe, iſt auch die erſte Grund⸗ 
wahrheit des Ordenslebens. Sankt Thomas bemerkt, daß auch das Ordens⸗ 
leben noch viel mehr auf den Geboten der Liebe, als den Räten beruhen 
müſſe. Alſo Gottesliebe! Aber kein Wortgeklingel, ſondern Gottesliebe in 
der Tat, im Handeln, im Dulden und Leiden: „Nicht jeder, der zu mir 
ſagt, Herr, Herr ... „wer den Willen meines Vaters tut.. Dann 
tritt die ewige Wahrheit vor uns, um ſelbſt Weg und Vorbild zum Leben 
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zu ſein: „Lernet von mir!“ „Wer mir nachfolgen will, der verleugne 
ſich ſelbſt, nehme ſein Kreuz auf ſich.“ „Ich bin der Weg, die Wahr⸗ 
heit und das Leben.“ 

Dem Gottmenſchen iſt beſonders der Völkerapoſtel mit ſeinem glühen⸗ 
den Lieben und Handeln ähnlich geworden. Seine Briefe waren die ſtete 
Leſung des hl. Dominikus. Nach Pauli Vorbild ſuchte auch er Chriſti Bild in 
ſich zu geſtalten: „Chriſtus iſt mein Leben und Sterben mein Gewinn. „Was 
mir früher wertvoll erſchien, erachte ich jetzt um Chriſti willen als Verluſt.“ 
„Ich lebe, doch nicht ich lebe, ſondern Chriſtus lebt in mir.“ So hatte 
ſich auch der die Lilie als Zeichen ſteter Unſchuld tragende hl. Dominikus 
in Gottesliebe nach Chriſtus umgeſtaltet. In der Liturgie des Prediger⸗ 
ordens wird der Stifter gefeiert mit den Worten: 

O lumen ecclesiae, doctor veritatis, 
Rosa patientiae, ebur castitatis, 
Aquam sapientiae propinasti gratis: 
Praedicator gratiae, nos iunge beatis. 1) 

Damit iſt aber auch ſchon die Grundabſicht in der Gründung des heil. 
Dominikus gezeichnet. Die Chriſtusliebe muß nach außen in Erſcheinung 
treten im pauliniſchen Seeleneifer. Der ſcharfſinnige P. Denifle bemerkt zu 
den Konſtitutionen des Prediger⸗Ordens vom Jahre 1228: „Die charakte⸗ 
riſtiſche Eigenſchaft, der alles übrige untergeordnet war, der alles dienen 
mußte, aus der man die ganze Geſtalt des bl. Dominikus entwickeln kann, 
iſt ein glühender Seeleneifer.“ Ihm verdankt der Orden feinen Urſprung: 
Dieſer alles überwindenden Chriſtusliebe entſpringt auch die Kreuzesliebe 
in der geſamten Lebensbetätigung. „Von mir aber ſei fern, mich zu rühmen 
außer im Kreuze unſeres Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen mir die Welt 
gekreuzigt iſt und ich der Welt.“ 

Nun verſtehen wir die Deviſe des Dominikanerordens: Veritas. „Gott 
iſt die Wahrheit. Gottſucher in ausgezeichnetem Maße ſoll der Dominikaner 
ſein. . .. Die Wahrheit muß leben und fo muß uns bei jedem Domini⸗ 
kanerheiligen, wie wir das auch bei andern Heiligen bewundern, voran bei 
St. Dominikus und St. Katharina von Siena, eine wunderbare Aufrichtig⸗ 
keit, Schlichtheit, Gradheit, Ehrlichkeit, mit einem Worte eine friſch an⸗ 
mutende, erquickende Wahrhaftigkeit auffallen. Da ſehen wir nichts Ge⸗ 
machtes, nichts Geſchnörkeltes. Frei ſind ſie von aller Diplomatie, von 
ſelbſtſüchtiger Berechnung“ ) 

Wir verſtehen weiter den Wahlſpruch laudare, benedicere, praedi- 
care. Innerliches Leben muß denjenigen eigen ſein, Reinheit ſie auszeich⸗ 
nen gleich der Farbe des Habits, wenn ſie mit Erfolg dem Hauptwerk der 


1) In freier Form hat der poetiſche Prior von Berlin die Verſe verdeutſcht 
in den edlen Zeilen: 

Am Firmament der Kirche gleich dem Morgen 
Strahlſt du, o Hort und Lehrer ihrer heiligen Wahrheit, 
Und deiner Sanftmut Wohlgeruch ſtieg auf zum Herrn 
Wie Roſenduft; und deines keuſchen Wandels lichte Klarheit 
Weicht nicht dem Elfenbein; aus tiefer Weisheit Ouellen 
Haſt du uns ſchöpfen laſſen, unſern Durſt zu ſtillen, 
O Prediger der Gnade, rühre unſern Willen, 
Auf daß du einſt den Sel'gen uns kannſt zugeſellen. 

2) Der 700jährige Baum, x. 62/63. 
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Nächſtenliebe, der Grundaufgabe des Ordens, gerecht werden wollen. Und 
da die Kreuzespredigt am mächtigſten wirkt: „wenn ich am Kreuz erhöht 
ſein werde, werde ich alles an mich ziehen“, ſo erfaſſen wir auch die Liebe 
zur Abtötung, Strenge, Leid und Opfer um Chriſti willen. 


Aus dem allen erwächſt der wunderbare Friede, der alle Begriffe über: 
ragt, Friede in Zeit und Not, ewiger Friede. „Es iſt ein Charakterzug 
der Stiftung des hl. Dominikus: beſtändige Klarheit, Heiterkeit und Ruhe 
der Seelen.“ 


Zu welch' erhabenen Höhen vermag ſich dieſe Kreuzes⸗ und Predigerliebe 
auch in unſern Tagen zu erſchwingen! In Zentral⸗Tongking erlitten in den 
Jahren 1856 bis 1862 die zwei Dommikanerbiſchöfe Sanjurjo und Sampedro 
mit 1741 Gefährten den Martyrertod für den hl. Glauben. Die Gefährten ſind 
ſämtlich Eingeborene, Leute jeglichen Alters und Standes. Der Seligſprechungs⸗ 
prozeß iſt eingeleitet für alle. Der Biſchof Sanjurjo ſchrieb in heiliger Domini⸗ 
kusglut aus dem Gefängnis die erſchütternden Worte: „Der Halsblock und die 
Ketten, die ich trage, ſind herrliche Zierden, die mich mit Chriſtus vereinen. 
Meine Seele jubelt vor Freude, ich ſoll endlich mein Blut bis zum letzten 
Tropfen vergießen in Vereinigung mit dem anbetungswürdigen Blute unſeres 
Erlöſers. Der Tage, die ich noch zu leben haben werde, ſind nicht viele. Sollten 
ſie ſich aber noch vermehren inmitten der Leoparden, die mich umgeben, ſo nehme 
der Himmel das zur Abbüßung meiner Sünden entgegen.“ Am 20. Juli 1857 
wurde er enthauptet. 

Ein Jahr ſpäter wurde der ehrwürdige Dominikusjünger, Biſchof Sam⸗ 
pedro zu Tode gemartert. Man ſchlug mit ſtumpfen Beilen, um die Qual zu 
erhöhen, in vielen bis zu zwölf Schlägen zuerſt Beine und Arme ab und brauchte 
zur Enthauptung gar 15 Beilhiebe. !) 

— 


* 
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Mehr noch wie die intellektuelle Bildung iſt die aszetiſche, moraliſche 
Erziehung bei der Schulung des Nachwuchſes zu betonen. Fehlt's an letz⸗ 
terer, dann iſt ſelbſt mit Verſtandestalenten und Forſchergenien fürs Leben 
der Kirche nicht viel anzufangen. Die Willensbildung will dem Schüler 
jegliche Güte übermitteln. Verſtandeskultur macht nur in gewiſſer Weiſe 
tüchtig. Der Verſtandesrieſe kann bei all ſeinen auszeichnenden Eigen⸗ 
ſchaften ein moraliſcher Knirps ſein. Deshalb ſteht mit Recht zu Beginn 
des Ordenslebens die große Willensſchulung im Noviziat. Nach Jahresfriſt 
iſt ein gewiſſer Abſchluß erreicht. Die Mittel ſind dem ſtrebſamen Jünger 
bekannt geworden, der Anfang iſt geſchehen. Nun ſoll die Selbſterziehung 
zunächſt unter ſorgſamer Aufſicht und Beihilfe, dann in ſpäteren Jahren in 
ziemlicher Freiheit, ſoweit die vita communis das ermöglicht, eintreten. 

„Wir Predigerbrüder“, ſo redete P. von Stolberg ſeine Novizen an, „ſollen 
einſt mit Herz und Mund und Werk aus dem Schatze unſerer eigenen Betrach⸗ 
tungen und Tugenden das Wort Gottes verkündigen, Sünder und Ungläubige 
bekehren, laue Seelen zu neuem Eifer entflammen, reine und heilige Herzen 
durch Lehre und Beiſpiel noch mehr reinigen, heiligen und entzünden. Das iſt 
unſer Beruf. Nun kann aber niemand geben, was er nicht hat, und wenn das 
Salz der Erde ſchal iſt, womit ſoll dann geſal zen werden? 

„Deshalb ermahnen uns unſere heiligen Konſtitutionen gleich in den erſten 
Zeiten zur Selbſtheiligung und faſſen unſern ganzen Lebenszweck in die bün⸗ 
digen Worte zuſammen: contemplata aliis tradere“ (S. 103.) 


1) Die Er der Kirche im 19. Jahrhundert von Konſtantin Kempf 8. J. 
Einſiedeln, 


enziger. 5. Auflage, 1914, S. 300/301. 
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Welche Grundſätze ſoll denn der junge Novize befolgen, um tief den 
Geiſt des Ordens zu erfaſſen? P. Rings, der viele Jahre die Ordensjugend 
berangebildet, faßt ſie S. 51—68 in folgende lehrreiche Prinzipien zu⸗ 
ſammen: 

1. Erneuerung im Geiſte Chriſti und des hl. Ordens⸗ 
ſtifters von innen heraus. Daher ſich nicht um andere kümmern, 
„neminem penitus iudicent“, jeder hat genug mit ſich zu tun. So ge⸗ 
winnt man Zeit zum Erflehen des heiligen Geiſtes, der die Tiefen der 
Seelen durchdringt, läutert und heiligt. 

2. Studium und Befolgung der dem Werke des hl. Do⸗ 
minikus zu Grunde liegenden Regel des hl. Auguſtinus. Erſt 
Kenntnis; dadurch Willensbeeinfluſſung. Dann aber Uebung! Wenn der 
hl. Franz von Sales ſagt: „Ein Lot Beiſpiel iſt mehr als hundert Worte“, 
ſo gilt auch hier: „Ein Lot Handeln und Ueben iſt auf dem Wege zur 
Himmelspforte beſſer, als 100 Pfund Verſtehen.“ 

3. Daher verlaſſe alles! In dem Maße, als die Begierden in 
uns abnehmen, lautet der Weisheitsſpruch Sankt Auguſtins, wächſt die 
Gottes⸗ und Nächſtenliebe: Diminutio cupiditatis est augmentum cari- 
tatis. Die Vollkommenheit beſteht im Freiſein von der Begierde: Perfectio 
nulla cupido. „Wunſchlos, d. h. völlig ruhig in allen Lebenslagen, ſoll 
der Novize lernen, alles dem lieben Gott anheimſtellen, der ja unendlich 
beſſer für ihn ſorgt, als der liebevollſte Vater“ (54). 

Fac mecum sicut seis et vis; 
Nam scio, quod amator sis. 


Dieſer Kampf gegen den Egoismus dauert das ganze Leben hindurch 
und, wie St. Thomas ſagt, ſind Liebe, Heiligkeit und Vollkommenheit drei 
Ausdrücke für denſelben Begriff. 

4. Pflege einen möglichſt innigen Verkehr mit Jeſus 
Chriſtus! Der Novize ſoll die Wahrheit Jeſu ſich anzueignen ſtreben, 
nach ſeinem Beiſpiel wandeln, ſein Gebetsleben zum Vorbild nehmen. „Die 
Wirkſamkeit des Prieſters richtet ſich danach, wieviel er vom Geiſte Chriſti 
in ſich aufgenommen hat. Er iſt es, der den Apoſtel und Dominikaner 
ausmacht“ (57). 

5. Befeſtige dich beſonders in der Tugend des Seelen- 
eifers! 

„Die reſtloſe, ſich ſelbſt vergeſſende Arbeit am Seelenheil iſt das charak⸗ 
teriſtiſche Erkennungszeichen eines treuen Sohnes des heiligen Dominikus: alle 
Menſchlichkeit, alle Selbſt⸗ und Eiferſucht, aller Neid müſſen aufhören und ver⸗ 
ſtummen, wenn dieſer erhabendſte Gottesdienſt geübt werden ſoll. Wenn nur 
Chriſtus verherrlicht wird, das iſt die einzige Sorge und der einzige Wunſch 
eines Dominikaner⸗Prieſterherzens. Seine Freude wird um ſo reiner und herz⸗ 
licher, je mehr hier andere leiſten und ſich auszeichnen und ihn übertreffen, 
wenn nur jeder mit Einſe zung ſeiner beſten Kräfte, ſeines ganzen Könnens für 
die Sache Chriſti eintritt und fie fördert. Wenn er auch ſelbſt ganz in den 
Hintergrund gedrängt wird, um ſo beſſer; wenn er auch ganz verkannt werden 
ſollte, um ſo gnadenreicher; er rechnet nur mit Ewigkeitswerten“ (S. 59). Welche 
erhabene, ſeldſtloſe Gedanken, beherzigenswert für Regular- und Säkularklerus! 

6. Uebe den Dominikanerberuf durch Treue in der vita 
regularis, observantiae monasticae et solemnis officii 


divini receitatio! Da befinden wir uns in der Hochſchule des Ge⸗ 
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horſams: Oboedientia sine mora, ſagt der hl. Benedikt: Ohne Verzug 
muß der Gehorſam ſein. P. Ludwig von Stolberg verlangte von den 
Novizen Gehorſam ohne Zaudern, ohne Einwand, ohne Gedankenkritik. 
Sonſt war ein Verbleiben im Kloſter unmöglich. 

Er verlangte von den Novizen Proben, die an den Heroismus der Heiligen 
erinnerten und zwar bei oft an ſich unſcheinbaren Gelegenheiten. Er dachte 
wie der Novizenmeiſter Kardinal Johannes Dominici, dem die Kirche die Ehre 
der Alläre zu Teil werden ließ: „Nicht der iſt ein guter Novize, der ſtets mit 
niedergeſchlagenen Augen einhergeht, das Stillſchweigen beobachtet, den Frieden 
mit den Mitbrüdern liebt, häufiges Faſten übt, den Verkehr mit den Welt⸗ 
leuten gänzlich meidet. Nein, ſondern dem allein gebe ich das Zeugnis eines 
guten Novizen, der vollkommen den rechtmäßigen Willen ſeiner Vorgeſetzten 
nach Kräften erfüllt.“ Mit Recht legte P. Ludwig auf die Uebung des Gehor⸗ 
ſams den Nachdruck. Denn das ganze Erziehungsziel war, Männer zu ſchulen, 
feſt wie Stabl und Erz gegen die verderblichen weltlichen Einflüſſe, dann aber 
auch füg⸗ und biegſam wie Wachs für den Befehl und Wunſch und guten Ein⸗ 
fluß ſeitens der Obern. 

Die vita regularis kann nicht durchgeführt werden ohne ſtete Selbſt⸗ 
verleugnung. Die Freiheit des eigenen Willens muß ſich beugen der ſtünd⸗ 
lich und ſtets mit andern Anforderungen herantretenden Ordnung. Auch 
für jegliche weltliche vita regularis im Pfarrhauſe uſw. gilt die lebens⸗ 
wahre Beobachtung: 

„Wer nur ein wenig Lebenserfahrung hat, der weiß nur zu gut, wie ſchwer 
es iſt und was es für eine Selbſtüberwindung koſtet, mit jedem verkehren zu 
können. Und das iſt im Kloſter etwas Selbſtverſtändliches! Die Rekreation, die 
Erholung für Körper und Geiſt, iſt zugleich für die Seele eine der ausgezeich⸗ 
netſten Uebungen zum Fortſchritt in der Vollkommenheit; man kann Nächſten⸗ 
liebe üben, die für den Mitbruder einen Gefallen bedeutet und uns ſelbſt Ueber⸗ 
windung koſtet. Hier hat der treue Ordensmann ſtündlich Opfer zu bringen.“ 

Auch die observantiae monasticae ſollen den Willen ſtärken und 
den Geiſt über das Niedere erheben. Daher das Tragen des auffallenden, 
aber auch ſinnvollen Habits. Wie ergreifend hat P. Stolberg ſeinen Novizen 


die Bedeutung der Mönchstonſur dargelegt! Das iſt unvergeßlich. 

Es geſchah in einer Betrachtung über Jeſu bittere Dornenkrönung: „Könige 
ſind wir Chriſten, wir Ordensleute mit Chriſtus, und ſeine Dornenkrone iſt 
unſer Diadem. Brüder, auch euer Haupt trägt eine Dornenkrone! Euer Scheitel 
iſt bloß, um anzudeuten, daß alle eure Gedanken gegen Himmel gerichtet ſind, 
und rund herum ſeid ihr geſchoren, weil ihr Gott gehört, ihm allein, weil ihr 
die Außenwelt verachtet in königlichem Stolz und euch nicht erniedrigen dürft 
durch Gedanken und Begierden, die unter eurer Würde, nicht Gott find. 

„Dieſer äußeren Dornenkrone, eurer Mönchstonſur, ſoll und muß eine 
innere entſprechen: die Abtötung eures Herzens, die königliche unumſchränkte 
Gewalt des Kreuzes über alle eure Gedanken und Willensakte. Unter dieſem 
Diadem und nur unter dieſem herrſcht ihr über euch und mit Chriſtus über 
alle Geſchöpfe. O bedenket eure Würde, verkauft um keinen vergänglichen Preis 
eure ſtolze, herrliche Erſtgeburt!“ — 1% 

„Non decet sub capite spinoso membrum delicatum!“ ſagt der heilige 
Bernhard. Dieſes unſer Haupt ift ja Chriſtus, der dornengekrönte König am 
Kreuze! Wie könnten die Glieder ſeines Leibes ihm anders gefallen, als durch 
Abtötung der Sinnlichkeit und Selbſtſucht? Iſt aber unſer Haupt mit Chriſti 
Dornenkrone umwunden, ſo werden wir auch die Abtötung Jeſu Chriſti an 
unſerm eigenen Leibe tragen. 

„Der Menſch iſt, was er liebt, und er liebt, was er denkt. O laßt uns 
alſo die beſeligenden Dornen des leidenden Heilandes recht tief unſerem Geiſte 
und unſerm Herzen einprägen!“ (Stolberg 126, 127.) 
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Eine echte Dominikaner⸗Obſervanz iſt das hl. Stillſchweigen. Der 
hl. Antonin ſagt ſo bedeutungsvoll: Silentium pater Praedicatorum. 

Ein drittes weſentliches Heiligungsmittel der Dominikusſtiftung beſteht 
im feierlichen Chorgebet. Es iſt die „ſchönſte Blüte klöſterlichen Gemein⸗ 
lebens, Atem und Pulsſchlag des Kloſterlebens überhaupt“ (61). 

7. Uebe die Abtötung und Selbſtverleugnung! Lerne 
Opfer bringen mit Freuden, mit dankbarem, aus innerſtem Herzen empor⸗ 
quellenden „Mehr“. Es iſt etwas überaus der Wirklichkeit Entſprechendes 
in der Uebung der chriſtlichen Vollkommenheit, wenn dem jungen Domini⸗ 
kaner bei der Einkleidungs⸗ und Profeßfeier in begeiſternder Stunde offen 
und frei verkündigt wird, nachdem ihm die Strengheiten des Ordens er⸗ 
klärt worden ſind: „Und wenn du das alles getan haſt, dennoch wirſt du 
Mühſeligkeiten, Verweiſe, Verdemütigungen erfahren, welche du geduldig 
ertragen mußt!“ Wie heißt es bei Lukas 10, 17: Und wenn ihr alles 
getan habt, was euch anbefohlen worden iſt: „Unnütze Knechte ſind wir.“ 

Wohl folgt im Rituale des Dominikanerordens wie in den Lehren des Gott: 
menſchen die Verheißung des ewigen Lebens, aber für dieſe Zeit der Prüfung 
heißt die Parole: Kreuztragen, leiden, verdemütigt werden. Wie tief P. Stolberg in 
die Liebe zum Kreuz von der Gnade eingeführt worden war, lehrt der Bericht 
eines ſeiner Schüler, der ſchlicht und wahr bekundet: „P. Ludwig hatte eine 
grobe Liebe zur Abtötung. Obwohl er von äußerſt zarter Natur war und fein 

örper abwechſelnd von Wechſelfieber, Ischias und Unterleibsſchmerzen geplagt 
wurde, gab er nie den Schmerzen und noch weniger der Weichlichkeit und Be⸗ 
quemlichkeit nach. Während des ganzen Noviziatsjahres habe ich ihn kein ein⸗ 
ziges Mal in bequemer und nachläſſiger Haltung geſehen, weder im Sitzen, noch 
Knien, noch Stehen. Er wohnte pünktlich allen Uebungen des Konventes bei, 
auch bei ſtarkem Kopfweh, Leibſchmerzen uſw., wenn er nicht direkt bettlägerig 
war. Aeußere Abtötungen übte er ebenfalls und zwar häufig, machte jedoch 
nie viel Aufhebens davon. Täglich, außer an Sonn⸗ und Feſttagen, trug er 


eiſerne Bußgürtel bis mittags, und mehrmals in der Woche geißelte er ſich. 


Bei all dem bar er außerordentlich demütig.“ 

Es iſt begreiflich, daß von ſolch' einer Heldenſeele eine unvergleichliche 
erzieheriſche Einwirkung ausſtrahlen mußte. Wer ſelbſt ſolchen Gefolgjamdien it 
dem Gottesſohn bot, konnte auch von andern Opfer und Willensbeugung um 
Chriſti wegen verlangen. „Einzelne Verfehlungen“, heißt es in einem Novi⸗ 
ziatsberichte, „ſchlug er nicht hoch an, wenn die Delinquenten den Fehler ein⸗ 
ſahen und die Strafe bereitwillig annahmen. Erkannte er aber an einem 
Frater Charaktereigenſchaften, die ihn für das Ordensleben ungeeignet machten, 
ſo mußte er aus dem Noviziat unbedingt fort. Nachſicht hielt er hier für Un⸗ 
barmherzigkeit. Er liebte ſeine Novizen zärtlich, zog aber nie einen dem andern 
vor. Er ließ nie einen Fehler durchgehen, ſondern tadelte und ſtrafte immer 
ſofort. Seine Ausdrücke waren derb, er wußte ihnen aber einen humoriſtiſchen 
Anſtrich zu geben, der die Strenge milderte. ... Ich habe nie geſehen, daß ein 
Novize, und es waren unter ihnen ſchwierige Charaktere, ihm etwas übel 
nahm“ (Stolberg 70/71). Der Lohn aller vorhergehenden Selbſtüberwindung 
liegt ſchon zum Teil im letzten Erziehungsgrundſatz: 

8. Wandle ftet3 in Gottes Gegenwart, wie es vom hl. Do⸗ 
minikus heißt: aut de Deo aut cum Deo loquebatur. Jeder Augen: 
blick des Lebens, jeder Pulsſchlag des Herzens wird jo wahrer Gottesdienſt, 
ein treues „soli Deo“. 

Der Geheime Regierungsrat Prof. Dr. Martin Faßbender hat ein 
Buch über Ziel und Methode der Willensbildung und Selbſterziehung unter 


dem Titel: „Wollen eine königliche Kunſt“ geſchrieben. Er hat einen außer⸗ 
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ordentlichen Erfolg zu verzeichnen. Vor kurzem iſt bei Herder die ſechſte 
Auflage im 14. Tauſend erſchienen. Wenn wir den Inhalt ganz kurz zu⸗ 
ſammenfaſſen wollen, ſo iſt es eine geiſtvolle, moderne Rechtfertigung unſerer 
alten katholiſchen Aszeſe mit beſonderer Empfehlung der Exerzitien und 
ſogar des Partikularexamens für die Laienwelt. Dieſer katholiſche Berliner 
Nationalökonom muß es unſerer gebildeten Welt zum Bewußtſein bringen, 
was nicht einmal alle Fachmänner im Banne alter, einſeitiger Tradition 
rückhaltlos vertreten: „Die Aszetik bildet, um ein Wort des Biſchofs Linſen⸗ 
mann zu gebrauchen, eigentlich die katholiſche Moraltheologie. Sie iſt die 
Krönung der chriſtlichen Sittenlehre“ (182). 

Die angeführten Dominikanergrundſätze für Willensbildung im Noviziat 
gehen unter Betonung der Gnade aus von den beiden natürlichen Prin- 


zipien Faßbenders: 

„Aus Erwägungen des Verſtandes und Regungen des Gemütes nimmt 
der Wille ſeine Motive. Es iſt aber das große und bedeutungsvolle Geſetz des 
pſychiſchen Lebens, daß eine Idee mit mechaniſcher und automatiſcher Wirkung 
nach ihrer Einführung in die Seele ſich durchzuſuchen ſucht auch dann noch, 
wenn der Menſch ſich der urſprünglichen Abſicht nicht mehr bewußt iſt“ (88). 
„Als zweites Geſetz muß jeder ſich folgendes einprägen: Die bei einer ſittlichen 
Handlung in Betracht kommenden einfachen Willensakte müſſen als ſolche für 
ſich und in ihrer Verbindung geübt werden. Alle Handlungen, welche wieder⸗ 
holt ausgeführt werden, nehmen allgemach den Charakter der Gewohnheit an. 
Sie werden dadurch nicht allein mit größerer Leichtigkeit ausgeführt, ſondern 
auch mit Freude und geſteigertem Selbſtvertrauen“ (190). 

* * 
* 


Zur Willensbildung muß die intellektuelle Schulung im Studium 
hinzutreten. Als St. Dominikus einſt in der Peterskirche zu Rom ins 
Gebet verſunken war, erſchienen ihm, wie berichtet wird, die hl. Apoſtelfürſten 
Petrus und Paulus. Dieſer gab ihm ein Buch, der hl. Petrus einen Stab, 
und fie ſprachen zu ihm: Vade et praedica, quia a Deo ad istud offi- 
cium electus es! Die Söhne des hl. Dominikus ſollen Lehrer und Pre: 
diger ſein, wie es auch in der Beſtätigungsbulle Honorius' III. heißt: „Wir 
beſtätigen den Orden, in der Erwartung, daß die Brüder deines Ordens 


Verteidiger des Glaubens und wahre Leuchten der Welt ſein werden.“ 

Zur Erfüllung dieſes Auftrags befähigt nur eifriges und andauerndes 
Studium der Theologie. Der Predigerorden pflegt dieſes nicht bloß zur Vor⸗ 
bereitung zur Verkündigung des Wortes Gottes, ſondern weil es im Beruf der 
Stiftung des hl. Dominikus als ſolcher liegt, „zur Stütze und zum Dienſt des 
hl. Glaubens für die ganze hl. Kirche die Theologie zu pflegen! (88). Nach 
den von Jahr zu Jahr ſich mehrenden päpſtlichen Erlaſſen über das Studium 
der Lehre des hl. Thomas erübrigen ſich weitere Hinweiſe. 

Der bekannte Kardinallegat Cajetan, ein berühmter Dominikaner in ſchwerer 
Zeit, ſagte einmal, um ſeiner hellen Begeiſterung für das Studium Ausdruck zu 
verleihen: „Jeder Dominikaner, der nicht wenigſtens drei Stunden täglich ſtudiert, 
begeht eine ſchwere Sünde“ (104). Welch' ernſte Anforderungen wird man alſo 
erſt in der Ausbildungszeit, in der Aneignung der philoſophiſchen und theolo- 
giſchen Materien ſtellen! Es würde zu weit fuhren, auf die lehrreichen Winke 
in der Erklärung der Studienanweiſung des hl. Thomas einzugehen. Nur ein paar 
Kernſätze, namentlich für die Jugend. Da St. Dominikus der erſte Ordens⸗ 
ſtifter war, der eine geregelte Studienordnung in ſeine Ordensſatzung aufnahm, 
„ſoll ein Dominikaner ſein ganzes Leben lang ſtudieren, keinen Tag vorüber⸗ 
gehen laſſen, an dem er nicht einen neuen Stein in das Gebäude ſeines Wij- 
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ſens eingefügt hat.“ Die Studenten ſollen ſorgſam ihre Ausbildungszeit an? 
wenden, jeden Augenblick benutzen mit Selbſtüverwindung und Anſpannung 
aller Kräfte. Die Ordensſatzungen ſchreiben einen ungewöhnlichen Fleiß vor: 

lus solito studeant fratres nostri. — Das Studium ſoll die Buße fein, die 

e üben, je ſchwerer, um jo beſſer: Haec est poenitentia mea — acriter et 
perseveranter. Die Angehörigen des Prieſterſtandes müſſen allſeitiger und 
gründlicher ausgebildet werden, wie die übrigen Stände. Und wie es in den 
Tagen des Noviziats und der Studienzeit war, ſo ſoll die Geſinnung in ſpäteren 
Jahren bleiben: terra * disputent fratres nostri: immer und überall 
ſollen die Brüder ſich beſchäftigen, ſich geiſtig erholen in der Abwechſelung, 
nicht im Nichtstun. 

Der Konvertit und Redemptoriſt Karl Klemens, der 1886 als Siebziger zu 
Luxemburg ſtarb, nachdem er in ſeinen letzten Leidensjahren ein Buch über die 
Liebe des Gekreuzigten verfaßt, ſchreibt in den Vorſätzen feiner ſpäteren Jahre !: 
„Insbeſondere werde ich mich durchweg als Novizen betrachten, der mit voll⸗ 
ſtem Eifer erſt anfängt.“ Die erſte Liebe auf dem Wege der Vollkommenheit 
und des Studiums ſoll bergan zur Höhe von Golgatha und Tabor führen. 
Dieſe Geſinnung hat all me Leiſtungen des Dominikanerordens entſtehen 
laſſen in Wiſſenſchaft und Miſſionen, Predigt und Kunſt, — nee und inner⸗ 
lichem Leben, in Nachahmung gefeierter, weltgeſchichtlicher Vorbilder unter dem 
Schutze der Königin des Dominikanerordens und der hl. Maria Magdalena. 

* 


* 

Wer wollte die Ausbreitung dieſes Werkes nicht freudig begrüßen? 
Wer wollte nicht Männer in der ſchwierigſten Kunſtbetätigung, in der Sorge 
für die Seelen willkommen heißen, deren Lebensberuf es iſt: contemplata 
aliis tradere? Möge Gottes Gnadenſegen über die altehrwürdige Pflanzung 
des hl. Dominikus in erneuter, reicher, jugendlicher Fülle herniederträufeln! 
Ich weiß wohl, wer z. B. die Entwicklung der Geſellſchaft Jeſu oder der 
Oblaten u. a. im 19. Jahrhundert betrachtet, der könnte vielleicht etwas 
reſigniert werden. Doch mit Unrecht. Wie großzügig iſt die Geſamterneue⸗ 
rung der Dominikusſtiftung in Frankreich! Wie verheißungsvoll find die 
Grundriſſe des kommenden Baues der Teutonia: Düſſeldorf — Berlin — Köln; 
wie weltumſpannend iſt die Tätigkeit der 4000 Söhne des lilientragenden 


Ordensſtifters unter allen Zonen bei allen Völkern! 

Und die ſtillen Wünſche ſo mancher chriſtusliebenden Seelen mögen die 
Arbeiten verdoppeln, das heiße Flehen zum Geber alles Guten vermehren: dann 
gehen auch dieſe Bitten zur Ehre des Dreieinigen und zum Heile der Seelen 
in deutſchen Landen vielleicht in Erfüllung! Dann erſteht uns noch einmal nach 
den Prüfungszeiten der Weltkriegsperiode eine neue Saxonia neben einer ſich 
herrlich ausbreitenden Teutonia. 

Im Kempfs Verzeichniſſen der heiligmäßigen Perſonen des 19. Jahrhun⸗ 
derts, deren Seligſprechung eingeleitet iſt, nehmen die guten Deutſchen eine 
achtungswerte Stellung ein. Von den zehn heiligen Biſchöfen ſind ſogar vier 
deutſchen Urſprungs: Tſchiderer (Trient), Rudigier (Linz), Neumann C. ss. R. 
(Philadelphia), Hartmann O. Cap. (Bombay Patna). Von den 40 ehrwürdigen 
Ordensfrauen, die Kempf anführt, ſind fünf deutſcher Herkunft. Anna Katha⸗ 
rina Emmerich, Klara Steiner, e Schervier, Maria Gräfin Droſte⸗ 
Viſchering und Dominika Klara Moes. Letztere war berufen, ein Dominikane⸗ 
rinnenkloſter zu gründen. „In bitterer Armut, unter mehr Widerſpruch von 
ſeiten der Menſchen iſt wohl ſelten ein Kloſter entſtanden“ (S. 220). Aber 
alles Kreuz und Wehe opferte ſie auf für die Intereſſen des göttlichen Meiſters, 
und zwar vor allem für den Dominikaner⸗Orden. 1895 ſtarb ſie. — Aber ſeit⸗ 
dem iſt ſchon fo lang her und noch immer find nicht alle Wünſche begeiſterter 


1) Herausgegeben von P. Franz Ratte C. Ss. R, Mainz, Kirchheim. 
1891; S. 121. 
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Dominikus⸗Söhne in Erfüllung gegangen, und durch den Weltkrieg ſcheint die 
Zukunft düſterer denn je: — 

P. Rings erzählt in ſeinem Büchlein über den hl. Thomas die Abfaſſung 
des Offiziums des Fronleichnamsfeſtes durch den Fürſten der Theologen im 
Auftrage Urbans IV. Und dann heißt es: „Wie zögernd war die Vorſehung be- 
züglich dieſes Feſtes zu Werke gegangen! Die fromme Ordensfrau in Lüttich, 
die hl. Juliana, war länaſt in der Ewigkeit. Ihr von Gott eingegebener Wunſch, 
das Fronleichnamsfeſt dem Kranze der übrigen Feſte eingereiht zu ſehen, ſchien 
bereits in Rom vergeſſen oder doch nicht die rechte Aufnahme gefunden zu 
haben. Aber der liebe Gott wußte ſchon ſeine Abſicht zu verwirklichen: 


„Ein Geiſtlicher und Mönch aus Lüttich, der den Erſcheinungen, die dieſes 


Feſtes wegen geſchehen waren, Glauben geſchenkt hatte, wurde zum Staunen 
der Welt zum Papſt erwählt“ (32/83). — 

Iſt der Arm des Herrn in unſerer Zeit verkürzt? — Mit Recht hob der 
gefeierte Apologet und Theologe P. Weiß einmal in ſchwerer Stunde zum Troſte 
hervor, Gott pflege ſeine Werke klein und arm zu beginnen und führe ſie nur 
langſam und unter vielen Schwierigkeiten ans Ziel. So würden ſie dann aber 
auch groß und ſtark und ſtänden feſt und unerſchütterlich in allen Stürmen. 


Die Freimaurerei im Weltkrieg. 
Von P. O. Heinz z. Z. Vilsbiburg (Nieder -⸗Bayern). 


ine ſegensreiche Wirkung des Weltkrieges iſt es, daß er deutlich das 

Treiben der „dunklen Macht im Völkerleben“ !) gekennzeichnet hat, der 
Freimaurerei, die, eine Hauptſchuldige des Krieges, namentlich zu 
ſeiner Ausdehnung und Verlängerung beigetragen hat. Es liegt viel daran, 
daß dieſe heilſamen Lehren auch verſtanden werden und zur entſprechenden 
Gegenwehr führen. Daß dabei dem Klerus eine wichtige Aufgabe der Be⸗ 
lehrung, der Sammlung und Führung der Gutgefinnten zukommt, bedarf 
keines Beweiſes. Um dieſer Aufgabe gerecht zu werden, iſt indes ein⸗ 
gehendere Kenntnis des Gegenſtandes vonnöten. Der Pastor bonus hat 
bereits früher (Jahrg. 1915) eine recht gute Zuſammenſtellung von Hilfs⸗ 
mitteln im Kampfe gegen die Freimaurerei gebracht. Inzwiſchen iſt ſchon 
in 3. Auflage ein volkstümliches Werkchen erſchienen: Für Gott und Vater⸗ 
land! Ein Weckruf an das chriſtliche Volk zum Kampfe gegen die Welt⸗ 
macht der Freimaurerei. Von P. Albuin O. Cap. (Selbſtverlag. Kathol. 
Pfarramt Münſter, Kanton Graubünden, Schweiz). Es ſei hier geſtattet, 
die erwähnte Zuſammenſtellung durch Hinweis auf beſonders zeitgemäße 
Fragen zu ergänzen unter Einbeziehung der hauptſächlich dafür in Betracht 
kommenden Literatur, die vor allem als Grundlage für eine Behandlung in 
Vorträgen dienen wird und leicht zugänglich iſt. 

Was zunächſt die Stellungnahme der Kirche zur Freimaurerei angeht, 
ſo iſt dieſe eine ebenſo klare, als eine entſchieden ablehnende. Hier ſei nur 
erinnert an das Rundſchreiben Leos XIII. Humanum genus vom 20. April 
1884 und ſein Schreiben an Epiſkopat und Volk vom 8. Dezember 1892. 
In der Stellungnahme weiter Kreiſe gebildeter Katholiken gegenüber der 
Freimaurerei ergab ſich ein Wandel durch die anläßlich des erſten Anti⸗ 


) Vgl. Pastor bonus, 27. Ihrg. (1915), S. 658 ff.: Dunkle Mächte im 
Völkerkrieg. 
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fre. maurerkongreſſes gemachten, aber als Täuſchung entlarvten Enthüllungen Leo 
Taxils.!) Prof. Schrörs weiſt in feiner Schrift „Der Krieg und der Katho⸗ 
lizismus“ (Kempten und München. 1915), S. 2¹, darauf hin, daß man 
ſeit dieſer Zeit nur ſelten mehr in der tatholiſchen Preſſe einem Hinweis 
auf die Umtriebe aus dem „Großen Orient von Frankreich“ und ſeinen 
ausländiſchen Filialen begegnete. Der Weltkrieg machte allen Wohlmeinen⸗ 
den die Unzulänglichkeit ſolcher Haltung klar. Hoffentlich führt er dazu, 
daß Weſen, Einrichtungen und Ziele des Logentums?) nunmehr ohne jeg⸗ 
liche Voreingenommenheit, aber mit erhöhtem Eifer in Anlehnung an be⸗ 
währte Forſchungsergebniſſe ſtudiert und aus der rechten Einſicht die wirk⸗ 
ſamen Waffen zur Gegenwehr gewonnen werden. 

Die umfangreiche, verwickelte Frage, welche Beziehungen zwiſchen Frei⸗ 
maurerei und Weltkrieg obwalten, hat der durch langjährige, gründliche 
Forſchungen auf dieſem Gebiete hochverdiente Jeſuitenpater Hermann Gruber 
näher beleuchtet in der Studie „Der freimaureriſche Untergrund des Welt- 
krieges“.) Der Verfaſſer betont einleitend, daß freimaureriſche Einflüſſe 
und Einwirkungen im gegenwärtigen Weltkrieg teilweiſe ſo offenkundig und 
in ſo ärgerniserregender Weiſe zutage getreten ſeien, daß die geſamte, nicht 
von vornherein auf die Intereſſen der gegneriſchen Mächte⸗Koalition einge⸗ 
ſchworene Preſſe ſie einſtimmig und aufs ſchärfſte brandmarkte. Es ſeien 


aber vielfach freimaureriſche Machenſchaften und Umtriebe, welche hinter 


den Kuliſſen zu Ungunſten der Zentralmächte ſich abſpielten, nicht oder nur 


ungenügend beachtet und wohl wenige ſich klar geworden über die Bezie⸗ 
hungen der freimaureriſchen Propaganda ſeit 1722 zum gegenwärtigen Welt⸗ 


krieg überhaupt und zu gewiſſen Erſcheinungen und Vorgängen derſelben. 
Dieſe weniger beachteten oder ganz überſehenen freimaureriſchen Ein⸗ 


flüſſe und Einwirkungen ſtellt nun P. Gruber an der Hand zahlreicher, 


gut verbürgter Belege überſichtlich dar. „In gewiſſem Sinne hat die Frei⸗ 
maurerei gerade durch dieſe wenigen beachteten Einwirkungen, dem 


gegenwärtigen Weltkrieg als „Kultur“ ⸗Krieg fein eigen⸗ 


tümliches Gepräge aufgedrückt. Für dieſe Tatſache liefern weiter⸗ 
hin Grubers Ausführungen Beweiſe, die er zuſammenfaßte in den Studien 
„Kundgebungen der ausländiſchen Freimaurerei zum Weltkrieg“ als „Kultur⸗ 
Krieg““); „Das Kulturideal der Großoriente von Frankreich und Italien“ .“) 

Aus dem Material Grubers ſei hier nur einiges herausgehoben, was 


ſich auf die Ermordung des öſterreichiſchen Thronfolgers bezieht: 


Unter dem Pſeudonym „Esma“ berichtete ein in derartigen Dingen 


wohlbekannter Forſcher in der Pariſer Revue Internationale des Societes 


) Vgl. darüber Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter. 118. Bd. (1896). 
2) Loge iſt abgeleitet vom altgermaniſchen Wort lag, fortlebend im Dä⸗ 
Ascher und „Geſellſchaft“ „Verein“ bedeutend. Vgl. Faßbender, Wollen eine 
königliche Kunſt. Freiburg, 191645, S. 157. 
3) Theologie und Glaube. 7. Ihrg. 1915), S 652 — 72; one in dem 
Werk „Der deutſche Katholizismus im Weltkrieg“ (Paderborn 1915), S 155-76. 
Vgl. dazu Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter. 146. Bd., 85 ff., 172 fr. 
4) Stimmen der Zeit. 89. Bd. S. 525—49. 
5) Ebenda: 90. Bd. S. 154 — 73. 93. Bd S. 251 — 278: Jahre 


Freimaurerei. 
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secretes, daß der Herzogin von Hohenberg, Gemahlin des ermordeten öfter: 
reichiſchen Thronfolgers, bereits im September 1912 folgende Warnung zu- 
gegangen ſei: „Vielleicht wird man eines Tages über folgende Aeußerung 
Klarheit ſchaffen, welche ein hochgeſtellter Freimaurer in der Schweiz hin⸗ 
ſichtlich des Erzherzog⸗Thronfolgers tat: Er macht“ einen guten Eindruck. 
Schade, daß er verurteilt iſt. Er wird auf den Stufen des Thrones ſterben.“ 

Der internationalen Freimaurerei war bekanntlich die treu katholiſche 
Gefinnung des Hauſes Habsburg von jeher ein Dorn im Auge. Insbe— 
ſondere war der Erzherzog -Thronfolger wegen der Entſchiedenheit und Un- 
erſchrockenheit, mit welcher er derſelben Ausdruck verlieh, in liberalen frei— 
denkeriſchen und freimaureriſchen Kreiſen verhaßt. Ein mir ſehr befreun⸗ 
ter öſterreichiſcher Herr, der viel auf Reiſen war, hatte mir ſchon vor 1912 
mitgeteilt, daß er auf einer ſeiner letzten Reiſen längere Zeit einen eben 
aus Paris zurückkehrenden Direktor eines der größten und einflußreichſten 
liberalen freimaureriſch⸗freidenkeriſchen Tagesblätter Europas zum Reiſege⸗ 
fährten gehabt habe, der im Laufe eines Geſpräches über „klerikal“⸗öſter⸗ 
reichiſche Verhältniſſe unmutig geäußert habe, der Erzherzog-Thronfolger 
werde nie den Thron beſteigen. Der glänzende Verlauf des internationalen 
euchariſtiſchen Kongreſſes Ende Auguſt 1912 insbeſondere entfeſſelte in in⸗ 
ternationalen freidenkeriſchen und freimaureriſchen Kreiſen aller Länder 
Europas und darüber hinaus wahre Wutausbrüche über dieſen Triumph 
der „Reaktion“ und des angeblichen mittelalterlichen ‚Aberglaubens“ im 
20. Jahrhundert. Gleichzeitig wurden Schritte der freidenkeriſch⸗freimau⸗ 
reriſchen Verfechter der modernen Kulturideale drohend angekündigt, welche 
dieſer Reaktion ſteuern ſollten. 

Ein genaueres Eingehen auf die Umtriebe der Freimaurerei gibt auch 
Aufſchlüſſe über die Ausdehnung ihres weitverzweigten Anhanges. Gruber!) 
unterſcheidet die Freimaurerei als „Logenbruderſchaft“ und die Freimaurerei 
als „Geſinnungs⸗Gemeinſchaft“ der im Hinblick auf gemeinſame Ideale und 
Beſtrebungen untereinander ſympathiſierenden Geiſter, alſo gleichſam die 
ſichtbare und die unſichtbare freimaureriſche Kirche. Zur richtigen Beurtei⸗ 
lung der freimaureriſchen Aktion „in der Welt“ oder in der Außenwelt 
muß nach ihm wohl beachtet werden, daß es ein der Welt⸗ noch viel 
zahlreichere „Freimaurer“, die nicht Logenbrüder ſind, gibt, als Logen⸗ 
angehörige — d. h. Leute, die, ohne je das maureriſche Schurzfell getragen 
zu haben, den von der Freimaurerei verbreiteten, echt maureriſchen Geiſt 
vielfach viel vollkommener in ſich aufgenommen haben, als dies ſeitens der 
großen Mehrheit der Logenbrüder der Fall iſt. Eine runde Schätzung zählt 
heute mehr als zwei Millionen aktive Logenbrüder — die 
überwiegende Mehrheit in Amerika —, dazu mindeſtens eine Million 
nicht aktive und viele weitere Millionen Mitglieder verwandter Vereini⸗ 
gungen und ſonſtiger Geſinnungsgenoſſen, die in der gleichen Richtung 
tätig ſind. 

Derartig weitgreifender Einfluß, derartige Einbeziehung von Hilfskräften 
iſt der Freimaurerei möglich gemacht durch ihre dehnbare Veranlagung, ihre 
Symbolik und Arbeitsweiſe. Was gegenwärtig beſonders ins Auge ſpringt, 


1) Theologie und Glaube. 7. Ihrg. (1915), S. 663, 664. 
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iſt die Irreführung der öffentlichen Meinung durch beſtrickende Stich: und 
Schlagworte, die dem Sprachſchatz der Bibel und der chriſtlichen Ziviliſation 
entnommen ſind, von Freimaurern aber in ihrem Sinne verſtanden werden. 
Eine hochangeſehene öſterreichiſche, im Kriegesſturm entſtandene Zeitſchrift!) 
weiſt einläßlich darauf hin und nennt u. a. als derart irreführende Schlag⸗ 
worte: Licht und Aufklärung; Recht und Gerechtigkeit; Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit; Kultur und Zidiliſation; Humanität und Fortſchritt; 
Kampf gegen Barbarei, Deſpotismus, Aberglauben, Fanatismus, Obſkuran⸗ 
tismus. Thriſtus ſelbſt wird in dieſem Sinne von echten Freimaurern 
als Vorkämpfer der Volksaufklärung und Freiheit gegen geiſtlichen und 
weltlichen Deſpotismus und als Apoſtel des freimaureriſchen Humani⸗ 
täts⸗ Evangeliums gefeiert. Als das wahrhaft Göttliche werden ähnlich 


die freimaureriſchen Ideale des Reinmenſchlichen bezeichnet. So iſt die 


Freimaurerei imſtande, mittels ihrer Stich- und Schlagworte alle Begriffe 
und Tatſachen im Intereſſe ihrer auf die Umgeſtaltung der Verhältniſſe 
nach Maßgabe ihrer Grundſätze gerichteten Beſtrebungen auf den Kopf zu 
ſtellen.“ 

Dabei verfügt die Freimaurerei über eine nicht geringe Macht nicht 
nur durch ihre einflußreichen Mitglieder, vorab in den romaniſchen und 
angelſächſiſchen Ländern, ſondern auch durch ihre enge Verbrüderung mit 


1) Das neue Oeſterreich. Monatsſchrift für Politik und Kultur. 1. Ihrg. 
(1916/17), Heft 12, S. 23. 

2) Die Freimaurer rühmen ſich ſelbſt, daß ſie die franzöſiſche Revolution 
von 1789 angezettelt haben. Tatſache iſt, daß ſie bei allen neueren Revolutio⸗ 
nen die Hand im Spiele rea Der in Freimaurerkreiſen als Orakel ange⸗ 
ſehene Br.: Pike, 33.: in Waſhington, der zur dortigen Regierung intime Be⸗ 
ziehungen unterhält, ſchreibt bezüglich der freimaureriſchen Grundſätze: „In 
Wort und Schrift, mit Einſetzung unſeres ganzen offenen und geheimen Ein⸗ 


fluſſes, mit unſerer Börſe und, wenn nötig, auch mit unſerem Schwert wollen 


wir die Sache des menſchlichen Fortſchrittes (im freimaureriſchen Sinne) fördern 
und auf de Emanzipation des menſchlichen Geiſtes, die Befreiung des menſch⸗ 
lichen Gewiſſens (vor allem von päpſtlicher und geiſtlicher Deſpotie) und die 
Verwirklichung menſchlicher Gleichberechtigung hinarbeiten. Wo immer eine 
Nation ſich erhebt, um ihre Freiheit zu erringen oder wieder zu erringen, wo 
immer der Menſchengeiſt den Kampf um ſeine Unabhängigkeit aufnimmt und 
Menſchen ihre Unabhängigkeit zurückfordern, dahin ſollen ſich unſere wärmſten 
Sympathien wenden.“ Man möchte glauben, daß der Freimaurer Präſident 
Wilſon ſeine Phraſen von Völkerbefreiung ſeinem Freunde Pike entlehnt habe. 
Man wird die Kriegswut der Amerikaner gegen die Monarchien der Mittel⸗ 
mächte beſſer begreifen, wenn man erfährt, daß von den etwa 23000 Logen 
und ungefähr zwei Millionen en der Welt auf Nordamerika allein 
15000 Logen und 1½, Millionen Logenbrüder kommen. Von den 391 Mitglie⸗ 
dern des Repräſentantenhauſes ſind nicht weniger als 213, von den 92 Sena⸗ 
toren 48 Freimaurer. In New⸗MPork kommt ſchon auf 14 ſtimmberechtigte Bürger 
und auf je 45 Einwohner ein Logenbruder. — Erinnern wir daran, wie Wilſon 
feine Unterſtützung des mexikaniſchen Rebellenführers Huerta davon abhängi 

machte, daß Huerta verſprechen müſſe, der katholiſchen Religion keinen Ein uß 
auf die öffentlichen Angelegenheiten zu geſtatten und als Beweis ſeiner kirchen⸗ 
feindlichen Geſinnung in einen kirchenfeindlichen Geheimbund trete — ein Anſin⸗ 
nen, das Huerta mit Verachtung abwies, der dafür aber auch nicht Präſident in 
Mexiko wurde. Kirche und Monarchien ſollen geſtürzt, die Weltrepublik ge⸗ 
gründet werden. 
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dem Großkapitalismus. Richard von Kralik!) hat in dieſer Hinſicht von 


einem in dieſem Krieg zutage tretenden Gegenſatz zwiſchen Monarchie und 


Mammonarchie geſprochen. P. Albuin weiſt in ſeinem obengenannten Werk⸗ 
chen (S. 35) namentlich auf die engen Zuſammenhänge zwiſchen Freimaurerei 
und Alliance Israelite universelle hin. 

Der Weltkrieg bedeutet gewiſſermaßen eine Gewaltprobe der Loge, ihre 
Ziele durchzuſetzen durch Aufbietung des geſamten, ihr zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Einfluſſes in den Regierungen der Ententeſtaaten, auf dem Geldmarkt, 
durch fortwährende Betonung des Krieges als „Kultur“-Krieg in ihrem 
Sinn. Dazu kommen dann Mittel anderer Art, Entſtellung der Wahrheit, 
Verleumdung), offener Verrat, wie dies bei der Kriegshetze in Italien 
und Rumänien deutlich zutage getreten iſt. Sehr beherzigenswert iſt nach 
dieſer Richtung der durch die Tagespreſſe gegangene Bericht über den Frei— 
maurerkongreß in Paris (im Januar 1917). Auf Antrag des Generals 
Peigné wurde aus dieſem Anlaß folgender Aufruf an die verbündeten Na— 
tionen und Heere geſandt: „Die Abgeordneten der verbündeten Freimaurer: 
Konferenz ſenden den gerechten Zoll ihrer dankbaren Erkenntlichkeit den 
Soldaten der wackeren Armeen, die kämpfen, die leiden, die 
das größte Elend ertragen, die ſterben nicht etwa im Streben nach 
Eroberungen, ſondern für den Triumph des Ideals der Frei— 
maurer, für Fortſchritt, Gerechtigkeit, Schutz der Schwachen und Be⸗ 
drückten, für all das, was die große menſchliche Brüderlichkeit ausmacht.“ 
Dieſer Pariſer Freimaurerkongreß war nur von Dreipunktebrüdern der En⸗ 
tenteländer beſchickt. Damit wird eine weitere, durch den Krieg aufgeworfene 
Frage berührt, die nach dem internationalen Charakter der Loge. 

Die Meinungen gehen hier auseinander. Hans Brauweiler?) ſucht 
im Magazin für volkstümliche Apologetik darzutun, daß ein weſentlicher 
Unterſchied zwiſchen romaniſchem und deutſchem Maurertum beſteht. Faß⸗ 
bender“) berührt dieſelbe Frage und ſtellt mit Nachdruck feſt: Die roma⸗ 
niſche Freimaurerei iſt ausgeſprochen gottlos. Für die deutſche verweiſt er 
auf Keller 5), der die Freimaurerei als Geſellſchaft, als die Vertreterin einer 
Weisheit bezeichnet, die die Gottesidee einſchließe. Wer die Ge esidee für 
überwunden halte, ſollte es für die Pflicht ines ehrlichen Manr halten, 
dieſer Geſellſchaft fern zu bleiben. Sehr laßlich und mit rı hen Be⸗ 
weiſen behandelt Gruber ®) dieſen Gegenſtan Zur Erhärtung ſeines Satzes 
„die angelſächſiſche, die romaniſche und die germaniſche 


1) Reichspoſt, 1917, Nr. 116. 
2) Vgl. das Buch von Prof. Schrörs „Das chriſtliche Gewiſſen im Welt⸗ 
kriege“. Freiburg, 1916 | 
3) 14. Ihrg. (1915/16), Heft 9— 12. Vgl. fein Werk „Die Brüder im 
Weltkrieg“ (Köln, (1916) und die 1 in der Theologiſch⸗praktiſchen 
Quartalſchrift, 69. Ihrg., S. 622 ff.; ebenſo Allgemeine Rundſchau 1917, Nr. 
26 u. 27 


4) Wollen eine königliche Kunſt, Freiburg, 191645, S. 154 ff 

5) Ueber die Idee der Humanität, die geiſtigen Strömungen der Gegen⸗ 
wart und die geiſtigen Grundlagen der Freimaurerei. Jena. 

6) Theologiſch praktiſche Quartalſchrift. 69. Ihrg., S. 654 ff. Stimmen 
der Zeit. 47. Ihrg. (1917), S. 270 ff. 
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Freimaurerei, die drei Haupttypen einer und derſelben 
„Weltfreimaurerei“, geht er namentlich der weſentlichen Einheit 
der freimaureriſchen Verbände nach, welche dem freimaureriſchen Weltbund 
eingegliedert ſind. Er findet dieſelbe nach fünffacher Seite gegeben zufolge 
ihres einheitlichen Urſprungs; ihrer einheitlichen Verfaſſung und Geſetz⸗ 
gebung, wenigſtens in ihren Grundlinien; ihrer gemeinſamen Fundamental⸗ 
grundſätze und ideellen Hauptziele; ihrer einheitlichen Symbolik und Arbeits⸗ 
methoden, deren ſie ſich zur Verwirklichung ihrer Endziele bedienen; endlich 
des allen Logen und Großlogen des freimaureriſchen Weltbundes verknüp⸗ 
fenden Bandes freimaureriſch-brüderlicher Gemeinſchaft, vermöge deſſen der 
Bund eine weltumſpannende „Kette“ bildet, welche den großen allgemeinen 
Menſchheitsbund, die Völkerverbrüderung auf Grund der freimaureriſchen 


Fundamentalgrundſätze, nach dem im Freimaurerbund aufgeſtellten Modell 


vorbereiten und fördern ſoll. 
Gruber geht auch (a. a. O. S. 659 ff.) auf die in der Tagespreſſe ge- 


meldeten Verlautbarungen über Abbruch der Beziehungen zwiſchen den Logen 


der kriegführenden Völker ein. An der Hand früher vorgefallener ähn⸗ 
licher Ereigniſſe zeigt er, daß es ſich nicht um dauernde Erſcheinungen 
handelt. Der von ihm angeführte Dalen'ſche Deutſche Kalender für Frei⸗ 
maurer (1916) führt ganz wie früher die Verbände, zu denen die deutſche 
Freimaurerei ihre amtlichen Beziehungen abgebrochen hat, als Glieder der 
freimaureriſchen, weltumſpannenden Kette auf. Die ſo feſtgeſtellte Einheit 
der Freimaurerei iſt ihrem eigentümlichen Weſen entſprechend allerdings 
eigentümlicher Art, wie Gruber eingehend dartut. 

Um die Jahrhundertwende machten ſich erneute Beſtrebungen geltend, 
die verſchiedenen Freimaurerverbände enger aneinanderzuſchließen und ein 


gemeinſchaftliches Arbeiten zu befördern. Der zweite Pariſer internationale 


Freimaurerkongreß, der vom 31. Auguſt—2. September 1900 tagte, führte 
nämlich zur Gründung eines internationalen Büros !), neuerdings „Frei⸗ 
maureriſche Weltgeſchäftsſtelle“ genannt. Als Zweck derſelben wurde ange: 
geben, „den Zuſammenſchluß aller freimaureriſchen Kräfte der ganzen Welt 
für den Triumph der uns teuren Ideen und für die Errichtung der Welt⸗ 
republik zu bewerkſtelligen.“ 

In einem zum Tage der 200 jährigen Wiederkehr der Freimaurerei 
(Johannistag 1917) geſchriebenen Briefe über die Freimaurerei beſchäftigt 
ſich Auſtriakus in der Bonifatius⸗Korreſpondenz (11. Ihrg., 5. Heft) ein⸗ 
läßlich mit dieſer freimaureriſchen Weltgeſchäftsſtelle und ihren bisherigen 
Erfahrungen nach einer von ihr veröffentlichten Denkſchrift. Durch das eif⸗ 
rige Studium der Freimaurerei aller Länder, heißt es da u. a., hat die 
freimaureriſche Geſchäftsſtelle feſtſtellen können., daß bei allen Großlogen 
und Großorienten, die aus der Großloge von England von 1717 hervor⸗ 
gegangen ſind, eine Aehnlichkeit der Grundſätze, der Symbole, 
der Gebräuche und Auffaſſungen beſteht, die beweiſt, daß alle 
regulären maureriſchen Gruppen gleichen Urſprungs ſind und im Grunde 
den gleichen Zielen zuſtreben, daß alſo ihre Mitglieder ein und der⸗ 
ſelben Familie angehören. Die Unterſchiede beſtehen lediglich in ge⸗ 


1) Vgl. Stimmen der Zeit. 90. Bd., S. 166, 168. 
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wiſſen Aeußerungen des Maurertums, das naturgemäß beeinflußt wurde 
durch ſeine Umgebung, ſeine Geſchichte, das Temperament, die Bluts⸗ und 
Raſſenfrage eines Volkes. 

Weitere Ausführungen betonen dann freilich vorhandene Ungleichheiten 
in der Weltfreimaurerei, die ſoweit gehen, daß manche Verbände als un⸗ 
echt bezeichnet werden. 

Die Ereigniſſe der Kriegsjahre haben ja viel klarer ſehen gelehrt, worauf 
die „dunkle Macht im Völkerleben“ abzielt, mit welchen Machtmitteln, mit 
welcher Hartnäckigkeit fie ihre Ziele verfolgt. Dem zu begegnen, bedarf es 
eines offenen Blickes, des Zuſammenſchluſſes aller derer, die an der gott 
geſetzten Weltordnung feſthalten gegen jeglichen Verſuch des Umſturzes von 
Thron und Altar. Der Hinweis auf die übernatürlichen Hilfsmittel in. 
Kampfe gegen die Mächte der Finſternis iſt dabei von nicht geringem Be⸗ 
lang. Einmal gilt es, das rechte Vertrauen zu wecken, dann aber daf es 
nicht verſäumt werden, die Hilfe von oben zu erflehen und zu verdienen. 
Einen lehrreichen Beitrag zu dieſem Kapitel enthält ein jüngſt erſchienenes 
Werkchen, das den Bund Tirols mit dem göttlichen Herzen Jeſu zum 
Gegenſtand 1) hat. Anläßlich des erſten antifreimaureriſchen Kongreſſes wurde 
die ganze antifreimaureriſche Bewegung unter den beſonderen Schutz des 
heiligſten Herzens Jeſu geſtellt. Ein zeitgenöſſiſcher Bericht hebt hervor, 
wie anläßlich der Herz Jeſu⸗Jubiläumsfeier in Bozen (1896) ein Frei⸗ 
maurer erklärt habe, dieſer Tage belehre fie, doß fie hundert Jahre in 
Tirol nutzlos gearbeitet hätten. Damit die Männer des Umſturzes nach 
weiteren hundert Jahren zum ſelben Geſtändnis gezwungen ſeien, weihe 
man die Antifreimaurerbewegung dem heiligſten Herzen Jeſu. 

Wahrlich, eine ebenſo vertrauensvolle, als inhaltsreiche Tat, nicht nur 
der Erinnerung, ſondern jieter Nacheiferung wert. 


Predigt und Uereinsvortrag. 
Von Katechet Johann Lautenſchlager, München. 
as Gebiet der Tätigkeit eines Seelſorgers iſt von jeher ein weites in 
der Oeffentlichkeit vor allem Volke geweſen. Aber der katholiſche 
Prieſter trat der Gemeinde bisher meiſt nur in der Ausübung ſeiner 
Ordinations⸗ und Jurisdiktionsgewalt gegenüber, bei der Spendung der 
Sakramente, dem liturgiſchen Gottesdienſte und der ſonn- und feſttäglichen 
Predigt. War ihm auch durch ſeine katechetiſche Wirkſamkeit Gelegenheit 
geboten, die Pſyche der heranwachſenden Jugend kennen zu lernen und die 
Erziehungsgrundſätze der Kirche zur Verwirklichung zu bringen, ſo war 
namentlich den ſchwer mit Arbeit überlaſteten Prieſtern eine engere außer⸗ 
ordentliche Fühlungnahme mit der Pfarrgemeinde nicht möglich. Heute iſt 
es anders geworden. Der Amtsbereich des Seelſorgers hat ſich bedeutend 
erweitert. In umfaſſender Weiſe iſt das ſoziale Wirken des Geiſtlichen in 
der Geſellſchaft auf dem Gebiete des Vereinsweſens innerhalb der letzten 


) Von Hättenſchwiller, Innsbruck, 1917. S. 115 ff. Die angeführte Feier 
fand am 29., nicht, wie angegeben, am 20. September ſtatt. 
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50 —60 Jahre in die Erſcheinung getreten. Die religionsfeindlichen Mächte, 
welche ſeit der franzöſiſchen Revolution in ſtetig wachſender Zahl das chriſt⸗ 
liche Glaubensbewußtſein unſerer Nation zu zerſtören ſuchten, hatten ſchon 
längſt ein einigendes Band um ihre Reihen geſchlungen, ohne daß das 
chriſtliche Volk in gleicher Weiſe hätte wirkſam entgegentreten können. Erſt 
die im Jahre 1848 ſtaatlich garantierte Vereinsfreiheit ermöglichte die 
Gründung des erſten katholiſchen Vereins, des ſogenannten Piusvereins.!) 
In raſcher Aufeinanderfolge gründete man nun von chriſtlichem Geiſte ge⸗ 
tragene Korporationen zu ſozialen, religiöſen und charitativen Zwecken, und 
ſo gelangte unſer katholiſches Vereinsweſen zu jener herrlichen Blüte, auf 
die wir heute mit Stolz blicken dürfen. Unſere katholiſchen Laienvereine 
bilden in der Tat „ein vorzügliches Mittel der zeitgemäßen Seelſorge, wenn 
ſie von gut katholiſchem Geiſte getragen und vom Klerus gut geleitet ſind“ 
(Kirchl. Handlexikon, II. Band). Meiſt übt nun der Geiſtliche, um mit 
dem Vereinsgeſetze nicht in Konflikt zu kommen, das Amt eines Präſes oder 
geiſtlichen Beirates aus, während die Vorſtandſtellen tüchtigen Laien über⸗ 
tragen zu werden pflegen. In dieſer Eigenſchaft hat der Prieſter in erſter 
Linie die innere Leitung des Geſamtweſens einer ſolchen Korporation zu 
übernehmen und jo zur Förderung der Vereinszwecke in Rat und Tat bei- 
zutragen. In erſter Linie denkt man bei der Betrachtung dieſer Tätigkeit 
an die zahlreichen Vorträge, die zu den verſchiedenſten Zwecken in unſeren 
katholiſchen Vereinen jahraus jahrein veranſtaltet werden. Sie bieten ein 
reiches Betätigungsfeld für den Seelſorger, der ſonſt nur einmal in der 
Woche in der Sonntagspredigt zu ſeiner Gemeinde zu ſprechen Gelegenheit 
hat. Daher laſſen ſich manche intereſſante Zuſammenhänge zwiſchen Ge⸗ 
meindepredigt und Vereinsvortrag konſtatieren, inſofern eben letzterer den 
Kanzelworten meiſt ergänzend an die Seite tritt. Bevor wir aber hierüber 
in nähere Erörterungen eintreten, erübrigt es ſich, den fundamentalen Unter⸗ 
ſchied, der zwiſchen Predigt und Vereinsvortrag beſteht, genau zu präziſieren. 

Die Predigt läßt ſich am beſten definieren als „die öffentliche Ver⸗ 
kündigung des Wortes Gottes an die verſammelte Gemeinde durch den dazu 
beauftragten Diener der Kirche“ (Kirchenlexikon, Bd. XII). Der Begriff 
„öffentlich“ ſchließt in ſich als Oertlichkeit eine Kirche, zu der jedermann 
freien Zutritt hat, oder ein ſogenanntes öffentliches Oratorium. Dazu 
kommt als weſentliches Hauptmerkmal die Verkündigung des „Wortes Gottes“. 
Die göttliche Offenbarung iſt demnach das Materialobjekt der Predigt. Im 
weſentlichen werden die chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehren in ihrer 
Ableitung aus den bibliſch⸗evangeliſch geoffenbarten Wahrheiten, verſtänd⸗ 
nisvoll angewendet auf die der Pſyche des Durchſchnittsmenſchen und 
den verſchiedenen Situationen des Lebens entſprechenden Bedürfniſſe, den 
Inhalt jeder Predigt bilden. Es ſind alſo ſomit alle profanen und rein 
weltlichen, alſo auch ſozialpolitiſche und wirtſchaftliche Erörterungen, kurz 
alles, was mit dem oben bezeichneten Materialobjekte in keiner nächſten 
unmittelbaren Beziehung ſteht, vollkommen von der Predigt ausgeſchloſſen. 


Wohl aber können zur Alluſtration unweſentliche Punkte oder gelegentliche 


Nebenbemerkungen aus dem Profanwiſſensſchatze mitunter als ſehr wertvolle 
1) Vgl. Palatinus „Entſtehung der katholiſchen Generalverſammlungen“ . 
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und wirkſame Entlehnungen gemacht werden. Ein außerordentlich wichtiges 
Moment, das für die Auswahl der Gedanken und die Darſtellung des Pre- 
digers von ganz beſonderer Bedeutung wird, iſt die Zuſammenſetzung ſeiner 
Zuhörerſchaft, die in den Städten meiſt eine viel buntere iſt, als auf dem 
Lande. Der gottesdienſtlichen Sonn⸗ und Feſttagspredigt pflegen alle chriſt⸗ 
lichen Stände und Berufe, verſchieden nach Alter und Geſchlecht, mit un⸗ 
endlich individuell abgetönten Charakteren und Bildungsformen, kurzum in 
den mannigfachſten Verſchiedenheiten im Haufe des Herrn vereint beizu— 
wohnen. Ihnen allen muß der Prediger gerecht werden, er muß ſozuſagen 
den Grundton in den Herzen ſeiner Gemeinde verſtehen und ſeine Worte 
dementſprechend abſtimmen. Denn für jeden ſoll die Predigt eine Frucht 
bringen. So verlangt der hl. Chryſoſtomus: „Aus jeder Predigt bringt 
immer etwas zum Heile deiner Seele nach Hauſe!“ Die Predigt ſoll außer⸗ 
dem von dem dazu beſtellten Diener der Kirche, alſo von dem bepfründeten 
Seelſorgeprieſter, dem Pfarrer oder deſſen Gehilfen gehalten werden. 
Dadurch kann eine engere Fühlungnahme und ein innigeres Vertrauen 
zwiſchen Hirt und Herde erreicht werden. Doch iſt ſchließlich dieſes Merk⸗ 
mal für das Weſen der Predigt nicht von ausſchlaggebender Bedeutung. 

Was nun das Ziel der Predigt anlangt, ſo läßt ſich in kurzem fol⸗ 
gendes bemerken. Die vordringlichſte Aufgabe des Predigers iſt eine be⸗ 
lehrende Tätigkeit, die Unterweiſung der Gemeinde in den vorzüglichſten 
Glaubens⸗ und Sittenlehren der katholiſchen Kirche. Dieſes lehrhafte Moment 
hat aber eine entſprechende Ergänzung durch einen angemeſſenen Appell an 
die Willenskräfte des Chriſten zu erfahren. In der Anwendung der all⸗ 
gemeinen Wahrheit auf den einzelnen Fall kommt dieſe Tendenz des Pre⸗ 
digers zum Ausdruck. Doch hat zur Erzielung einer tiefgehenden Wirkung 
auch vor allem auf zartbeſaitete Gemüter eine wohldurchdachte Predigt Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. Durch die Anregung aller Seelenkräfte wird alſo der 
ganze Menſch für den Kanzelredner in Anſpruch genommen zum Zwecke der 
Leitung ſeiner unſterblichen Seele. 

Wie ganz anders liegen die Verhältniſſe beim privaten Vortrag in der 
Geſellſchaft, im Verein! Hier verengert ſich einerſeits und erweitert ſich 
andererſeits der Geſichtskreis der Betrachtung. Schon das Materialobjekt 
des Vereinsvortrages erſtreckt ſich auf eine Reihe von Profangebieten, die 
wir ſpäter näher erörtern werden. Es gibt im chriſtlichen Leben unſerer 
Tage zwiſchen einem gewiſſenhaften eifrigen Seelſorger und ſeiner Gemeinde 
ſoviel zu beſprechen, was nicht in der breiten Oeffentlichkeit von der Kanzel 
aus behandelt werden kann, weil es nicht in unmittelbarem Zuſammenhang 
mit Glaubens- und Sittenlehren ſteht. In allen dieſen Fällen bietet der 
Vereinsvortrag dem Seelſorger die willkommene Gelegenheit, ſeine Erörte⸗ 
rungen auf der Kanzel mit den notwendigen Ergänzungen zu verſehen. 
Nicht zu vergeſſen iſt in dieſer Hinſicht noch ein weiteres Moment, das in 
der durch den Charakter des Vereins bedingten Auswahl der Zuhörer be⸗ 
ſteht. Hier hat der Seelſorger meiſt Menſchen derſelben Berufsklaſſe oder 
desſelben Geſchlechtes vor ſich mit ihren gemeinſamen Freuden und Leiden 
und ihren ziemlich gleich gerichteten Ideenkreiſen. Das Ziel des Vortrages 
fällt zum Teil mit den Zwecken des ganzen Vereinsweſens zufammen, in⸗ 
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ſofern die innere und äußere Sammlung und Feſtigung des katholiſchen 
Volkes intendiert wird. Ein chriſtlicher Verein wird immer jenen Zuſtand 
ſeiner Mitglieder zu erreichen ſuchen, in welchem jene befähigt ſind, als 
vollwertige Katholiken in Kirche und Staat ihren Pflichten genügen zu 
können, und zur Erreichung dieſes Zieles gebührt auch einem geordneten 
Vortragsweſen eine hervorragende Stelle. 

Fragen wir uns, auf welchen Gebieten dieſe die ſeelſorgerliche Predigt 
ergänzende Fähigkeit dem chriſtlichen Vereinsvortrage zukommt, ſo eröffnet 
ſich uns eine ziemlich weite Perſpeltive. Im Vordergrunde der Behand⸗ 
lung ſteht natürlich jenes ausgedehnte Feld, das der Seelſorger in ſeiner 
Praxis in erſter Linie zu bearbeiten hat, das große Gebiet der religiös- 
ſittlichen Vertiefung des chriſtlichen Glaubens und Lebens. Religiös⸗ſitt⸗ 
liche Wahrheiten und Mahnworte dringen allwöchentlich vom Lehrſtuhl der 
Kirche herab in das Herz eines jeden Pfarrkindes, des kindlich frommen, 
chriſtusfreudigen Bekenners, wie des glaubensmüden Zweiflers, der ſeine 
Zuflucht zu einem tröſtenden Prieſterworte nimmt, um nicht zu verſinken 
in der Nacht des Unglaubens. Solche und viele andere Typen mehr all⸗ 
gemeiner Natur wird der Prediger zu berückſichtigen haben, der Vereins⸗ 
präſes aber darf tiefer graben. Er wird auf die feinen inneren Zuſam⸗ 
menhänge einzugehen haben, die in den Tiefen unſerer Dogmen und Moral- 
geſetze verborgen liegen. Gar viele herrliche Züge in der chriſtlichen 
Glaubenswelt kommen unter der Hand des pſychologiſch orientierten Ver⸗ 
einsredners in volkstümlicher und doch erbauender Rede dem Volke zu 
freudigem Bewußtſein. Im Arbeiter- oder Männerverein vor gereiften 
Männern, denen der Lebensernſt mit vielen bitteren Enttäuſchungen ihre 
einſt ſo ſtrahlenden Jugendideale verblaſſen ließ, wird es ſich verlohnen, 
die unvergänglichen Schönheiten des chriſtlichen Dogmengebäudes mit der 
Erhabenheit einer uralten ſinnreichen Liturgie aufleuchten zu laſſen. Auf 
jeden Fall erfährt auch die katechetiſche Predigt eine Weiterbildung im lehr⸗ 
haft orientierten Vortrag, und der kernhafte Schatz des Lehrgutes aus der 
Jugend tritt von neuem lebendig ins Gedächtnis. Wie einſt vor Jahren 
in der Schule, ſo wird man auch jetzt in erhöhtem Maße auf die mannig⸗ 
fachen religiöſen und ſittlichen Gefahren hinweiſen können, die einen jeden 
je nach Alter, Geſchlecht und Lebensſtellung täglich umringen und dazu mit 


viel größerem Erfolge, da man jetzt im Gegenſatze zu der mehr oder min⸗ 


der größtenteils auf Autoritätsgrundſätze aufgebauten Schulbelehrung mit 
allgemein⸗ vernünftigen Gründen operieren kann. Ein ſo wichtiges Predigt⸗ 
thema wie das chriſtliche Familienleben wird man im Vereinsvortrag erſt 
vollſtändig und fruchtbringend ausbauen können; „denn die Familie“, fchreibt: 
Papſt Leo XIII. in ſeiner Enzyklika vom 10. Januar 1890, „umſchließt 
die Keime des Staatsweſens, und das Schickſal der Staaten wird zum guten 
Teil am häuslichen Herd beſtimmt“; „alle Tugenden finden eine fried- 
liche Heimſtätte im glücklichen Familienkreiſe“ (Biſchof Ignatius von Regens⸗ 
burg. !) Von eminenter Wichtigkeit iſt eine gute Fürſorge für die Familie 
auch in der Hinſicht, als „das feſteſte Bollwerk gegen den Sozialismus die 
feſt gegliederte Familie iſt, in welcher der Mann als Herr für Weib und 


) Vgl. hierzu auch die Enzyklika Leos XIII. vom 15. Mai 1891. 
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Kinder ſorgt und arbeitet, während die Frau, die Prieſterin des häuslichen 
Herdes, dem Hausweſen vorſteht, in welchem Mann und Weib zuſammen 
die Kindererziehung beſorgen“ (Hiſtor.⸗polit. Blätter, 111. Band, S. 633). 
Im chriſtlichen Mütterverein wird man das katholiſche Eheproblem und die 
Grundſätze katholiſcher Jugenderziehung auf das Programm der Verſamm⸗ 
lung ſetzen und die Standesfragen der katholiſchen Frauenwelt, deren ſittigen— 
der Einfluß auf das ganze Volk nie genug geſchätzt werden kann, vermögen 
jetzt erſt recht eine freie und fruchtbare Ausſprache zu finden. Freilich bleibt 
dabei zu wünſchen, daß unſere Müttervereine ſich mehr auch als ſoziale 
Vereine fühlen und mit ihrer Tätigkeit auch nach außen hervortreten, nach: 
dem ſie ſich bisher faſt ausſchließlich auf den Konvent in der Kirche und 
den religiöſen Vortrag daſelbſt beſchränkt haben. 

Die wichtigſte Aufgabe des katholiſchen Vereinsredners bildet eine tätige 
Mitarbeit an der apologetiſchen Schulung unſeres Volkes. Nimmt fchon 
die Predigt auf das apologetiſche Moment in ausgedehntem Maße Rüdficht, 
ſo wird der Vereinsvortrag ganz beſonders auch ſeinen Anteil daran zu 
nehmen haben. Hier muß natürlich ſchon in den Jugendvereinen begonnen 
werden. Denn die Gegner des chriſtlichen Staates machen die größten 
Anſtrengungen, die heranwachſende Jugend möglichſt frühzeitig in den Kreis 
ihrer Ideen zu ziehen und für die ſozialiſtiſche Bewegung zu gewinnen. 
In wirkſamer Weiſe können wir Katholiken nur durch eigene große Orga: 
niſationen entgegentreten, die auf ihr Banner die Verteidigung chriſtlichen 
Glaubens und katholiſcher Sittlichkeit geſchrieben haben. Außerordentlich 
dankbar iſt ein jeder Vereinspräſes für die überaus ſegensreiche Arbeit 
unſeres ſchönen „Volksvereines für das katholiſche Deutſchland“, deſſen 
Prinzipien in dem Satze zuſammengefaßt ſind: „Er bezweckt die Bekämpfung 
der Irrtümer und der Umſturzbewegungen auf ſozialem Gebiete ſowie die 
Verteidigung der chriſtlichen Ordnung in der Geſellſchaft“ (Vgl. M. Heim⸗ 
bucher, Die praktiſch⸗ſoziale Tätigkeit des Prieſters, Paderborn, 1904, S. 248). 

Er arbeitet mit Erfolg und bedient ſich vor allem zweier probater 
Mittel, nämlich der Maſſenbroſchüren und der belehrenden Vorträge. Ge: 
rade bei der großen Mitgliederzahl einer Korporation tritt der Zuſammen— 
hang von Gemeindepredigt und Vereinsvortrag am klarſten zu Tage. Es 
wird darauf ankommen, ſchon den jugendlichen, aber bereits im Erwerbs- 
leben ſtehenden Mitgliedern, wie ſolche den Hauptbeſtandteil unſerer katho⸗ 
liſchen Jugendvereine bilden, eine gewiſſe Fertigkeit beizubringen, ſelbſtändig 
ſich gegen die Anwürfe der Gegner, die ſie täglich mitunter in den Werk⸗ 
ſtätten und Gewerbebetrieben von ihren ſozialiſtiſchen Mitarbeitern zu er⸗ 
dulden haben, in ſachlicher und ſchlagfertiger Weiſe zu verteidigen und 
ihnen in Leben und Geſinnung als Muſter und Beiſpiel voranzugehen. 
Wahre Geiſteswaffen, nicht leere Schlagwörter und hohle Phraſen gebe der 
Seelſorger der Jugend in die Hand, eine Arbeit, die den Charakter der 
Einzelſeelſorge auf der Stirne trägt. In entſprechend modifizierter Weiſe 


findet dieſe Tätigkeit ihre Fortſetzung vor der gereiften Männerwelt, be⸗ 


ſonders in den Arbeitervereinen. Auch von den kirchlichen Oberbehörden 


wird auf die apologetiſche Schulung in derartigen Vereinen beſonders Ge⸗ 
wicht gelegt, wie dies das Fuldaer Paſtoralſchreiben der preußiſchen Biſchöfe 
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an den Seelſorgeklerus vom 22. Auguſt 1900 zeigt (vgl. Heimbucher 1. c. 
S. 260). Dieſelbe Anſicht vertrat auch die 49. Generalverſammlung der 
Katholiken Deutſchlands zu Mannheim im Jahre 1902. Im Zuſammen⸗ 
hang mit der nach außen gerichteten Abwehr von Angriffen ſoll auch eine 
Aufklärung und Erläuterung jener religiöſen Fragen gegeben werden, die 
bisher dem Verſtändniſſe des ſchlichten, aber aufmerkſamen Beobachters 
dunkel geblieben ſind. Es ſind dies Punkte, über die ſich jeder vor ſeinem 
eigenen Gewiſſen muß verantworten können und zwar ſo, daß jeder innere 
Zweifel oder Widerſpruch ausgeſchloſſen iſt. 

Dem religiöſen Moment tritt aber im Vereinsvortrag in hervorragen⸗ 
der Weiſe auch das profane zur Seite; da es prinzipiell von der gottes⸗ 
dienſtlichen Predigt ausgeſchloſſen iſt, bildet es einen notwendig ergänzenden, 
ja integrierenden Beſtandteil der Vereinsvorträge. In erſter Linie denkt 
man hier an die materielle Förderung im Berufsleben der einzelnen. So⸗ 
weit dieſe in dem Bereiche von fachlichen Erörterungen liegt, wird ſie dem 
Inhalte eines Vortrages beizuzählen ſein. Aber es kann bei der Mannig⸗ 
faltigkeit der verſchiedenen Berufsarten, beſonders in männlichen Korpora⸗ 
tionen, kaum Aufgabe des Seelſorgers ſein, hier unterſtützend durch ſein 
Wort einzugreifen. Er wird vielmehr ſein Augenmerk auf eine tüchtige 
Allgemeinbildung der Mitglieder zu richten haben. Bei dem nach dem Kriege 
mit beſonderer Heftigkeit wieder einſetzenden ſchweren Kampfe ums tägliche 
Brot iſt es von ungeheurer Wichtigkeit, daß ein jeder in ſeinem Berufe 
ſeinen Platz vollſtändig ausfüllt. Es iſt klar, daß wir Katholiken uns auch 
eine gewiſſe Univerſälität des Wiſſens aneignen müſſen, um hinter unſern 
Gegnern nicht zurückzuſtehen, und daß die Verſtandesbildung mit unſerer 
Charakterfeſtigung gleichen Schritt gehen muß. Oft mag der Prieſter von 
der Kanzel aus auf die Segnungen unſerer Kultur, auf die herrlichen Er⸗ 
rungenſchaften in Naturwiſſenſchaft und Technik in kurzen Worten hinweiſen: 
So recht in den Geiſt und das Verſtändnis unſeres Kulturlebens kann erſt 
der eigens dazu veranſtaltete Vereinsvortrag einführen. Wie oſt gibt ſich 
die Gelegenheit, in die Tiefen der Geſchichte hinabzutauchen zur Begründung 
beſtehender Wahrheiten oder zur Widerlegung mancher böswillig unter das 
Volk geworfener leerer Phraſen und Schlagwörter. Die Geſchichte der 
katholiſchen Kirche, ihrer Orden und ihrer ſozialcharitativen Ein-ichtungen 
iſt dem Volke nicht genügend bekannt. In noch weit größerem Maße rer: 
dient das ausgedehnte Gebiet der Kunſt und Kunſtgeſchichte in chriſtlichem 
Sinne populär zu werden. Iſt die Kunſt beim Gottesdienſte nur Mittel 
zum Zwecke, ſo wird ſie im Vereinsvortrag Selbſtzweck. Der Sinn für 
das Schöne, wie er durch das ſympathiſch wirkende Ebenmaß in dem Ge⸗ 


bäude der chriſtlichen Religion von ſelbſt gewedt wird, kann insbeſondere 


im engern Vereinskreiſe im Volke gepflegt und unterhalten werden: Das 
vorzüglichſte Mittel für dieſen Zweck ſind anſchauliche Vorträge, vielleicht 
mit Lichtbildern oder kinematographiſchen Vorſtellungen. Dabei kann auch 
das apologetiſche Moment nicht aus dem Auge gelaſſen werden, das von 
der durch die chriſtliche Sittlichkeit normierten äſthetiſchen Betrachtung wahrer 
Kunſtwerke handelt. Ganz beſonders bietet von ſeiten der niedern Schichten 
des Volkes ein Verſtändnis der herrlichen Schätze chriſtlicher, echt kirchlicher 
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Kunſt einen nicht zu unterſchätzenden Anſporn der Begeiſterung für katho— 
liſches Leben und katholiſchen Glaubenseifer. 

Wenn wir die modernen Sozialiſten bei ihrer Arbeit aufmerkſam be— 
trachten, ſo ſehen wir, daß es ihnen ganz beſonders am Herzen liegt, das 
Bildungsniveau der breiten Volksſchichten zu heben und, wie man ſagt, 
populärwiſſenſchaftlichen Belehrungen rege Sorgfalt angedeihen zu laſſen. 
Was hilft es, in der Predigt von den Wundern der Natur und den Er⸗ 
rungenſchaften unſerer Kultur in wolltönenden Worten zu reden, wenn man 
nicht auch praktiſch das wunderbare Zuſammenwirken von Natur und Mens 
ſchenverſtand in den herrlichen Syſtemen der Naturwiſſenſchaften, womöglich 
in experimenteller Weiſe, demonſtrieren kann. Dann wird alles hingeriſſen 
zur Bewunderung der Allmacht des Schöpfers und zu einer richtigen Ein— 
ſchätzung der menſchlichen Geiſtestätigkeit veranlaßt. Wie weitverbreitet die 
Ueberzeugung von der Notwendigkeit populärwiſſenſchaftlicher Vorträge ge— 
rade vom Seelſorgeſtandpunkt iſt, beweiſt die Tatſache, daß im Jahre 1901 
zu Bonn eine eigene Geſchäftsſtelle für Abhaltung von populärwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorträgen errichtet wurde. 

Zu der Anteilnahme am heutigen Staatsleben gehört die Betätigung 

in den ſpeziell ſtaatsbürgerlichen Akten politiſcher Natur. Jedoch gehört 
dieſes Moment nicht in den Rahmen unſerer Betrachtungen, weil rein 
politiſche Vereine, wie z. B. Zentrumswahlvereine, Windthorſtbünde u. dgl., 
mit der Seelſorgstätigkeit wenig und mit der Predigt überhaupt nichts zu 
tun haben: Parteipolitik gehört nicht auf die Kanzel. Sie kann daher 
auch nur ſekundär und akzidentell das Thema eines Vereinsvortrages werden, 
und hier wird der Prieſter aus Gründen der Angemeſſenheit und Klugheit 
immer zurückſtehen und den Laien die Behandlung der Sache überlaſſen. 
Wie ganz anders dagegen liegen die Verhältniſſe auf dem Gebiete der 
Sozialpolitik! 
8 „Da hilft es nun einmal nichts, die Gefahr und die Dringlichkeit der 
ſozi ialen Frage in Abrede zu ſtellen. Sie iſt da. Ob man auch die- Augen vor 
ihr ſchließt, deshalb wird ſie nicht aus der Welt geſchafft. Sie iſt unter allen 
Fragen der Gegenwart die brennendſte, die umfangreichite, ſie ift der Inbegriff 
und die Zuſammenfaſſung aller einzelnen Zeitfragen.“ ) 

Dieſe Bedeutung kommt auch zu beredtem Ausdruck in dem früher 
ſchon erwähnten Fuldaer Schreiben der preußiſchen Biſchöfe vom 22. Auguſt 
1900, wo als Hauptthema der Vereinsvorträge die ſozialpolitiſchen Fragen 
bezeichnet werden. „Dieſe Vorträge ſollen ſich mit Sozialpolitik befaſſen 
und die Mitglieder über die Grundſätze belehren, welche bei der Beurtei⸗ 
lung ſozialpolitiſcher Tagesfragen theoretiſch und praktiſch feſtgehalten werden 
müſſen, wie ſie auch Belehrung über die ſoziale Geſetzgebung enthalten 
ſollen.“ Die höheren Gebote der chriſtlichen Nächſten⸗ und Feindesliebe 
bilden den Grundſtock der chriſtlichen ſozialcharitativen Tätigkeit. „Die Liebe 
Chriſti drängt uns“, ſagt der Apoſtel (2. Kor. 5, 14), und der Prediger 
wird ſich oft ſolcher Worte bedienen müſſen. Wie aber die Betätigung der 
Nächſtenliebe im praktiſchen Leben und die Eingliederung des einzelnen mit 
ſeinen perſönlichen Kräften und Seelenſtrebungen in das große Ganze der 


pP. A. M. Weiß, Soziale Frage und ſoziale Ordnung, 3. Aufl., II. Bd., 
Freiburg, 1896, S. 2. 


| | 
N 
F 


18 

B 


* 
2 
a 
17 
5 
3 
% 
= 
i 


558 Ä Predigt und Vereinsvortrag. 


menſchlichen Geſellſchaft ſich vollziehen ſoll, das lehrt der populäre Vortrag im 
Verein. Mit Erfolg wird er hier von ſozialer Fürſorge und Geſetzgebung, 
von Staat und Geſellſchaft handeln. Die Stellung des Chriſten in Familie, 
Gemeinde und Staatsverband und die geſetzlichen Rechte und Pflichten eines 
jeden Untertanen bilden einen integrierenden Beſtandteil * richtigen 
ſtaatsbürgerlichen Schulung. 

Sehr viel zur Löſung der ſozialen Frage mag auch been die glück⸗ 
liche Erfaſſung des Problems von der Heimatliebe und der Anhänglichkeit 
an die Scholle und damit eine wirkſame Bekämpfung einer der bedauer⸗ 
lichſten Erſcheinungen unſeres modernen Lebens, der Landflucht und der 
damit verbundenen Ueberfüllung und Proletariſierung der Großſtädte. Hier 
ſei nur auf die äußerſt dankenswerten Beſtrebungen hingewieſen, den einſt 
aus dem Felde heimkehrenden Kriegern Anſiedelungen auf dem Lande zu 
ermöglichen. — „Gehorchet der weltlichen Obrigkeit“, iſt die wiederholte 
Mahnung der apoſtoliſchen Briefe — und vaterländiſche Geſinnung beizu⸗ 
bringen, gäbe es dafür eine beſſere Gelegenheit, als die Vereinszuſammen⸗ 
kunft? Da nimmt der Ruf von der apoſtoliſchen Lehrkanzel der Kirche 
einmal konkrete Form an. 

Trotz aller wohlgemeinten Vorſchläge leidet unſer Vereinsvortrag immer 
noch an einem nicht zu unterſchätzenden Uebel. Quotidiana vilescunt! 
Nur gar zu oft tritt derſelbe geiſtliche Präſes an das Rednerpult, und ſeine 
alltäglich gewordene Perſönlichkeit vermag in vielen Fällen nicht mehr den 
Eindruck zu erzielen, den die Worte eines fremden, bisher unbekannten 
Redners von ſelbſt erzeugen. Laienhilfe auch im Vortragsweſen, das iſt 
ein Notſchrei, den wir geiſtliche Präſides nur zu oft erheben müſſen. Wie 
viele, viele gebildete Herren in der Geſellſchaft, Richter, Aerzte, Lehrer 
niederer oder höherer Schulen wären in der Lage, durch manche wertvolle 
Anregungen und Belehrungen neues Leben in ſo manchen Verein zu bringen; 
wie ſchwer aber ſind ſie zu bewegen, aus ihrer Reſerve herauszutreten! 
Darum ift die Bewegung, welche ſchon ſeit Jahren in München⸗Gladbach 
eingeſetzt hat, um den Hochſchulſtudenten auf jede mögliche Weiſe eine mög⸗ 
lichſt gründliche ſoziale Schulung zukommen zu laſſen, außerordentlich zu be⸗ 
grüßen, wenn ſie auch bis jetzt noch unter Geiſtlichen und Laien manche 
grundſätzliche Gegner gefunden hat. Wenn das Verſtändnis für ſoziale 
Arbeit dem jungen Akademiker ins Herz gepflanzt werden kann — und es 
ſind hier ſchon ganz erfreuliche Erfolge zu verzeichnen —, ſo iſt damit ein 
fruchtbarer Boden geſchaffen für eine ſpätere gedeihliche Wirkſamkeit im 


ſozialen Leben in einer Zeit, die nach dem Kriege noch mehr wie vorher 


die Klaſſenunterſchiede zu verwiſchen ſucht und für ein Zuſammenwirken 
aller Schichten der Bevölkerung im Geiſte wahrer Volksbeglückung ein Ver⸗ 
ſtändnis beſitzt, gemäß der Parole, die jüngſt von hoher Stelle aus ge⸗ 
gegeben wurde: „Jedem Tüchtigen freie Bahn!“ Nur wenn wir der Mit⸗ 
hilfe aller Kreiſe unſerer katholiſchen Bevölkerung ſicher ſind, wird die Arbeit 
in unſern Vereinen ſich etwas dankbarer und die Werbetätigkeit ſich frucht⸗ 
barer und ausſichtsreicher geitalten. 
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Die Entwicklung = Kindes im vorfchulpflichtigen 
Iter. 
Pädagogiſch⸗paſtorelle Aphorismen von J. Gotthardt in Pömbſen. 


eber die Erziehung des Kindes im ſchulpflichtigen Alter ſind ſchon viele 
Schriften erſchienen, welche die Frage bald mehr von der pädagogi- 
ſchen, bald mehr von der pſychologiſchen Seite behandelten. !) Weit 
weniger dagegen iſt die geiſtige und religiöſe Entwicklung des Kindes im 
vorſchulpflichtigen Alter unterſucht und dargeſtellt worden. Und doch iſt 
die geiſtig⸗religiöſe Beeinfluſſung des Kindes auch in dieſem Alter von 
großer Wichtigkeit. Wir wollen daher dieſelbe hier kurz behandeln und 
zwar im Anſchluß an die Entwicklungsſtufen des kindlichen Lebens, wie ſie 
Profeſſor Dyroff in ſeiner verdienſtvollen Schrift: Ueber das Seelenleben 
des Kindes (Bonn, 1911, 2. Aufl., S. 76) aufgeſtellt hat. Dieſe Ent⸗ 
wicklungsſtufen ſind folgende: 

1.—3. Monat: Uebung der ſinnlichen Aufmerkſamkeit und paſſiver 
Affekte — 3 Monate. 

4.— 9. Monat: Uebung des Gedächtniſſes und der Triebe (Körper⸗ 
bewegungen) = 6 Monate. 

10.—21. Monat: Uebung der genaueren Begriffsbildung und der An⸗ 
wendung von Begrien (objektive Ausſagen und Wertungen) = 12 Monate. 

22.— 45. Monat: Uebungen im Vergleichen, allgemeineren Urteilen, 
Schließen uſw. — 24 Monate. 

46.— 93. Monat: Uebung im allgemeinen Beobachten, ſchärferen Unter⸗ 
ſuchen der übertreibenden Phantaſie, des ſittlichen Urteils uſw. —= 48 M. 

Es iſt ein beſonderes Verdienſt des Bonner Pſychologen, die in etwa 
erfaßbare Konſtanz der geiſtigen Entwicklung des Kindes näher in Etappen 
zu charakteriſieren. Dieſem aufſteigenden Gange entſpricht eine Parallel- 
entfaltung der religiöſen Anlage und eine zielgemäße Beeinfluſſung dieſer 
religiöſen Entwicklung. Was kann hier vom pädagogiſch⸗paſtorellen Stand⸗ 
punkte aus geſchehen? Wir lehnen uns in den folgenden Darbietungen an 
Dyroff an und ſuchen eine Parallele zwiſchen den geſicherten Reſultaten der 
experimentellen Pſychologie und den pädagogiſchen Grundſätzen der chriſt⸗ 
lichen Erziehungsweisheit herzuſtellen. Es ſeien folgende Leitmotive gegeben: 

10. 1.—3. Monat: Pflege der ſinnlichen Aufmerkſamkeit und paſ⸗ 
ſiven Affekte durch normale Beeinfluſſung. Dieſe vollzieht ſich in der Ge⸗ 


währung von lebenshinreichender Speiſe und Trank, durch Anwendung 


hygieniſcher Mittel bezüglich der körperlichen Ertüchtigung. Maß in der 
Menge und der Zeitfolge iſt bei der Darreichung von Speiſe und Trank 
zu üben, um ſo das Triebvermögen des Kindes zu ordnen, es in den für 
ſein ſpäteres ſomatiſches — und ſeeliſches Sein günſtigen Grenzen zu halten 
und beſonders um jedes gefährliche Hemmnis durch ein Uebermaß des Dar— 
gebotenen fern zu halten. „Ne quid nimis“ gilt auch hier. Ganz be⸗ 
ſonders iſt nach Möglichkeit die Umgebung des Kindes in der Kinderſtube 
geſund, temperiert zu halten, um auch ſo das leiblich⸗geiſtige Wohlbefinden 


) Siehe Willems, Grundfragen der Philoſophie und Pädagogik. I. Bd. 
S. 209 ff.; II. Bd. 412 ff.; III. Bd. 33 ff., 115 ff. 
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des Kindes zu unterſtützen. Bei kranken Kindern ſoll nach Möglichkeit der 
Kinderarzt hinzugezogen werden, um alle pathologiſchen Hinderniſſe der 
leiblichen Entwicklung zu beſeitigen. Vielfach iſt in dieſer Hinſicht ge⸗ 
fehlt worden, und den ſogenannten „Kinderkrankheiten“ ſind mehr Indi⸗ 
viduen zum Opfer gefallen, als es bei entſprechender Sorge und Umſicht 
notwendig geweſen wäre. Beſonders iſt die Kinderſterblichkeit auf dem 
Lande und in ärmeren Stadtbezirken dem Mangel an Kinderärzten oder 
dem verſpäteten Einſchreiten des Arztes oft zuzuſchreiben. Offenkundig aber 
iſt der Schaden, der aus der mangelhaften leiblichen Pflege des indes für 
feine ſeeliſche — beſonders für die religiöſe Ausbildung er⸗ 
wächſt. Bei manchen Kindern ift ja in der Wiege der Grund zu der 
Willensentartung, zur gefährlichen Steigerung und Ausbreitung ſinnlich⸗ 
leidenſchaftlicher Anlagen und Ausſchreitungen gelegt worden. Freilich wird 
es nicht möglich ſein, auf experimentell⸗ſtatiſtiſchem Wege den Grad und 
die einzelnen Begleiterſcheinungen der verfehlten Einwirkung auf die „paſ⸗ 
ſiven Affekte“ in ihren Folgen auf das religiöſe Triebleben näher zu be⸗ 
ftimmen.!) 

20. 4.— 9. Monat: „Uebung des Gedächtniſſes und der Triebe“. 
Es iſt eine gewiſſenhafte Uebung des kindlichen Gedächtniſſes vom größten 
Nutzen für ſein religiöſes Leben. Zuvörderſt iſt eine ſchrittweiſe Berei⸗ 
cherung des reproduktiven Gedächtniſſes für das künftige religiöſe Erinne⸗ 
rungsleben von unbeſchreiblichem Vorteile. Das Kind muß an den es 
umgebenden Perſonen, an den ſeinem Blicke beſonders zugänglichen Bildern, 
an den ſeine Bewegung in den täglichen gemeinſamen Familiengebeten ein⸗ 
ſchließenden religiös⸗weihevollen Szenen durch das Schauen und Hören ſeine 
religiöje Anlage entfalten und die geheimnisvollen Dis poſitionen zu einer nur all⸗ 
mählich bewußt werdenden Regung bringen. — Es iſt dies das Problem 
der „religiöſen Gewöhnung“, die alſo bereits im zarteſten Kindesalter ein⸗ 


ſetzt. Die Gewöhnung kann weiter erfolgen durch das Vorzeigen guter 
Bilder, beſonders des Kruzifixes; ſie darf nicht gehemmt werden durch lär⸗ 
mende Eindrücke, durch ein unerbauliches Familienleben, beſonders durch 


eine Abſtumpfung des Gedächtniſſes, indem der kindlichen Phantaſie zu 
wechſelvolle Beobachtungsgruppen ſich darbieten. Vor allem ſoll die 


Mutter in dieſer Zeit ſich mit dem Kinde recht oft beſchäftigen, und das 


Kind wirb mit der Muttermilch den Segen der reinſten Empfindungen, des 
edelſten Wollens, ſowie verklärter Anſchauungen in ſich aufnehmen. Auch 
bezüglich dieſes Punktes iſt der Mütterverein die im modernen Leben ge⸗ 
eignete Stätte, an der den chriſtlich⸗katholiſchen Müttern aus berufenem er⸗ 
fahrenen Prieſtermunde wirkſame Ratſchläge gegeben werden können. Was 
die „Triebe“ anbelangt, ſo ſind es neben Körperbewegungen beſonders die 
vegetativen, jenfitiven und ſchon einſetzenden phyſiſch⸗pſychiſchen Triebe. Sie 
offenbaren ſich in einer gewiſſen körperlichen Unruhe, in erhöhtem Weinen 
und nicht zuletzt in einem ſchon konſtatierbaren Eigenſinn. Letzterer iſt nicht 
geheilt mit dem landläufigen „Brechen des Eigenſinnes“, vielmehr iſt ein 


) Vgl. hierzu: E. Meumann: Die Entſtehung der erſten Wortbedeutungen 
beim Kinde. 2 Aufl., Leipzig 1908, S. 4— 7, S. 18 ff., 39 ff. 
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geduldiges Prüfen der möglichen und wirklichen Urſachen des 
eigenſinnigen Benehmens nötig, um die heilende Hand anzulegen; oft iſt eine 
wenig normale, körperliche Pflege, eine gewiſſe Vernachläſſigung oder eine 
ſinnliche Verzärtelung des Kindes die tiefere Urſache. Die normale Rege— 
lung der kindlichen Triebe, ihre naturgemäße Förderung und das Fernhalten 
aller retardierender Momente iſt das beſte Heilmittel, in der Pflege des 
Gedächtniſſes die religiöſe Anlage des Kindes zu fördern.!) 

3. 10.— 21. Monat: „Uebung der genaueren Begriffsbildung und 
die Anwendung von Begriffen (objektive Ausſagungen und Wertungen)“. 
Zwölf Monate nimmt alſo dieſes neue Stadium der kindlichen Entwicklung 
in Anſpruch. Die Sinnesvermögen werden geſtärkt in ihrer Ausdauer und 
Intenſität; die Eindrücke, die Geſchmack und Taſtſinn, Gehör und Geſicht 
und nicht zuletzt die Phantaſie des Kindes der Seele vermitteln, werden 
lebendiger, ſchärfer, gewinnen an Einzelzügen und prägen ſich mehr und 
mehr dem Intellekt und Willen ein. Dadurch empfängt aber die religiöfe 
Anlage des Individuums einen neuen Anſporn; religiöſe Bilder, Worte, 
Handlungen erhalten einen mehr unmittelbaren Wert. Die Seele des Kindes 
erwacht zu einem reinen Aufſtiege zu Gott, und wer will ergründen, was 
Natur und Gnade in der jugendlich empfänglichen Pſyche wirken! Das 
Lächeln des kindlichen Mundes, das freundliche Strahlen der Augen beim 
Vernehmen heiliger Namen oder beim Schauen bibliſcher Bilder verraten 
in etwa die nicht zu unterſchätzenden Vorgänge in den allmählich aufdäm⸗ 
mernden Erkenntnisſphären der unſchuldigen Kinderherzen. — Wieweit die 
„Ausſagen und Wertungen“ auf religiöſem Gebiete zu beachten ſind, iſt bis 
jetzt noch nicht erſchöpfend auf induktivem Wege erhärtet, allein aus den 
ſchriftlich fixierten Ausſagen katholiſcher Mütter dürfte ſich ergeben, daß 
von pädagogiſcher Seite eine Reihe von Weiſungen motiviert ſind. Die 
Mutter ſpreche dem Kinde recht oft heilige Namen vor; ſie führe das Händ⸗ 
chen zum Zeichen des heiligen Kreuzes, laſſe beim gemeinſamen Gebete das 
Kind zeitweiſe die Hände falten, erweitere noch die bisherige Sorgfalt in 
der Pflege aller fördernder Momente des leiblichen und geiſtigen Wohl⸗ 
befindens; gerade letzteres iſt in der Hebung der religiöſen Dispoſitionen 
von unverkennbarem Nutzen. Allerdings iſt vor Uebertreibungen 
zu warnen; denn jede Ueberlaſtung des Gedächtniſſes und der kindlichen 
Phantaſie, jede Ueberbürdung der Tätigkeit des Geſichtes und des Gehöres 
rächt ſich im ſpäteren Kindesleben. Die Vertiefung iſt gut, aber nicht die 
buntgemiſchte Abwechslung in den Einzeldarbietungen für Auge, Ohr und 
Phantaſie. 

4. 22.—45. Monat: „Uebungen im Vergleichen, allgemeineren 
Urteilen, Schließen uſw. 24 Monate.“ Zwei neue Entwicklungsjahre in der 
ſomatiſchen Entfaltung des Kindes können unmöglich ohne Einfluß 
auf das ſeeliſch-religiöſe Werden bleiben. Die Erziehungs: 
arbeit wächſt; das Elternhaus, beſonders die Mutter, übernimmt bereits 


1) Vgl. Baldrin: „Die Entwicklung des Geiſtes beim Kinde und bei der 
Raſſe“ deutſch von Ortmann, Berli 1898. Ferner: Compayre⸗Ufer: „Die 
Entwicklung der Kindesſeel.“. Altenburg 1900; Preyer: „Die Seele des Kindes“. 
2 Aufl., Leipzig 1895. 

36 


Pastor bonus 1916/1917. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


17 


562 Die religiöſe Entwicklung des Kindes im vorſchulpflichtigen Alter. 


ein verantwortungsvolles Amt, indem die größte Sorgfalt notwendig iſt, 
um zu verhüten, daß die kindliche Erkenntnis und Willensrichtung durch 
eine irregeleitete Behandlung auf falſche Bahnen geht. Die junge Pſyche 
beginnt, Geſchautes und Gehörtes mit einander zu verglei⸗ 
chen; hierin liegen die erſten Vorbedingungen zum Schließen und Urteilen 
und zur Gewinnung neuer Begriffe. Die Aufmerkſamkeit wächſt, die Er⸗ 
kenntnisbilder vermehren ſich, für die täglichen Beobachtungen, Erfahrungen, 
Begegnungen hat das Kind ein geſteigertes Intereſſe. Ein 
ernſtes und nachwirkendes Stadium der religiöſen Erzie⸗ 
hung iſt angebrochen. Schon ſind ſyſtematiſche paſtorelle Einflüſſe 
möglich und ſehr erwünſcht. Das Elternhaus tritt in Beziehung zur Kirche, 
indem das Kind an der Hand der Mutter mit zum Gotteshauſe geht, hier 
religiöſe Bilder in verſchiedenen plaſtiſchen und ſymboliſchen Darſtellungen 
erblickt, das gemeinſame Gebet der Gläubigen vernimmt, die hl. Handlung 
des Prieſters am Altare mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgt und be⸗ 
reits mit der Frage „was iſt das?“ die zweite Frage „warum?“ 
verbindet. Es würde uns zu weit führen, wollten wir die pädagogiſch⸗ 
paſtorellen Mittel und Weiſungen bis ins kleinſte ſpezialiſieren. Erwähnt 
ſeien nur folgende Möglichkeiten: Zunächſt kann der Seelſorger bei den 
paſtorellen Hausbeſuchen ſich hinſichtlich der Ausſtattung der Kinderſtube, 
des Wohnzimmers und, wenn möglich, auch der Kinderſchlafſtube vergewiſ⸗ 
ſern, ob hier in genügender Weiſe für die religiöſe Förderung des Kindes 
geſorgt iſt. Die Rückſichtnahme auf Stand und Bildung der Eltern hat 
naturgemäß ihre Berechtigung, allein in aller Höflichkeit und mit ebenſoviel 
Beſtimmtheit muß der Seelſorger fordern, daß alle dem kindlichen Auge, 
ſeiner jugendlichen Phantaſie, beſonders aber der Herzensunſchuld gefähr⸗ 
lichen Bilder, illuſtrierten Bücher uff. beſeitigt werden. In jedem Falle muß 
er die Eltern belehren, wie ſie im Gewiſſen verpflichtet ſind, alle ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſe auf die gedeihliche ſittlich⸗religiöſe Entwicklung fernzuhalten. 
Außerdem kann im Brautexamen, in der Chriſtenlehre, in den Standes⸗ 
predigten bei Miſſionen mit Nachdruck auf die diesbezüglichen Elternpflichten 
hingewieſen werden. Ferner iſt in dem Beichtſtuhl Gelegenheit gegeben, 
die Eltern auf die ernſten Pflichten echt chriſtlicher Erziehung hinzuweiſen, 
die auch ſchon in dieſem Alter einſetzen müſſe. Endlich ſind die Verſamm⸗ 
lungen der Müttervereine und Elternabende wohl geeignet, den in Frage 
kommenden Eltern durch verſtändige Belehrungen helfend zur Seite zu 
treten. Auch ſind die erwachſenen Geſchwiſter aufmerkſam zu machen, wie 
ſie im Gewiſſen unter einer Sünde verpflichtet ſind, jegliches Aergernis von 
den kleinen unmündigen Geſchwiſtern zu beſeitigen. — Poſitiv wächſt 
das kindliche Gemüt in ſeinem religiöſen Zartempfinden. 
Es wird auf Grund der Sinneseindrücke der Begriff „Gott, Seele, Liebe 
zu Gott, frommes Leben“ immer lebendiger, und die Lippen des Kindes 
ſtammeln bereits jene Worte, die eine betende Mutter dem Kinde vorge⸗ 
ſprochen hat. — „Die kindliche Seele ſucht Gott und will dem 
guten Vater im Himmel brav und rein dienen.“ 

50. Letztes Stadium der Entwicklung des Kindes im vor⸗ 
ſchulpflichtigen Alter (46.— 63.) M. „Uebung in allgemeinen Beobachtungen, 
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des ſittlichen Urteils uſw.“ Dieſes letzte Stadium der ſeeliſchen Entwid- 
lung des Kindes greift bereits in dem letzten Drittel in das ſchulpflichtige 
Alter über, im Hauptumfang gehört es dem vorſchulpflichtigen Lebensalter 
an. — Die geſonderten Beobachtungen der kindlichen Sinne erweitern ſich 
und geſtalten ſich mit Hilfe der ſie begleitenden Vernunft zu allgemeinen 
Urteilen. Das konkrete Erfaſſen gefällt und übt ſich nach und nach im Ab⸗ 
ſtrahieren. Abſolut ſichere Abſtraktionen ſind vorerſt noch ſelten, allein 
immerhin arbeitet der Intellekt ſo, daß er in kurzer Zeit dem ſenſitiven 
Seelenleben gegenüber prävaliert. Allerdings kann man nicht 
einen durchaus zuverläſſigen Maßſtab gewinnen, da örtliche, Land⸗ und 
Stadtverhältniſſe wohl zu beachten find, außerdem auch die klimatiſchen Be- 
dingungen in Anrechnung gebracht werden müſſen. Vor allem iſt nicht zu 
vergeſſen, daß es auch nicht unweſentlich darauf ankommt, wie in den 
vorausgegangenen Stadien vorgearbeitet wurden iſt. Hat 
die pädagogiſch⸗paſtorelle Leitung des Kindes bis zum fünften Stadium 
überhaupt noch nicht eingeſetzt, dann haben wir mehr wie Neuland vor uns, 
manches Unkraut in intellektueller und ethiſcher Hinſicht iſt vielleicht ſchon 
in üppigem Aufſchießen. Das Elternhaus kann kaum noch die Arbeit allein 
leiſten; in größeren Stadt⸗ und Landbezirken ſetzt die „Kinderbewahr— 
ſchule“ ein; „Kindergärten“, „Arbeitsſchulen“, „Waldſchulen“, die Fröbel— 
ſchen Erziehungsprinzipien kommen zur Anwendung; jedenfalls iſt in allen 
dieſen Vorſchulen, die nur einen „Behelf“ darſtellen, das religiöſe Er- 
ziehungsmoment nicht aus dem Auge zu verlieren. Man wendet wohl 
nicht ohne Grund ein, „ja nicht den kindlichen Geiſt, das junge Gemüt“ 
mit religiöſem Stoff zu überladen; gewiß, jede Uebertreibung ſchadet; lange 
bibliſche Geſchichten, mehrere Strophen umfaſſende Lieder kann das kleine 
Köpfchen noch nicht mit Ruhe und Sicherheit erfaſſen, verſtehen und be⸗ 
halten, aber es iſt wohl imſtande, kleine Lieder, Gebete, erbauliche Erzäh- 
lungen ſeinem Verſtande, Gedächtnis, Gemüt und ſittlich edlem Wollen ein⸗ 
zuprägen. 

Die Faſſungskraft des Kindes wächſt nach der intellektuellen und 
ethiſchen Seite, und es iſt keine Frage, daß ſogenannte „Kleinkinderſchulen“ 
von pädagogiſch durchgebildeten Perſonen zu leiten ſind. Der Seelſorger 
ſelber wird ſich mit liebevollem Intereſſe dieſer Pflanzſtätten des kindlich 
empfänglichen Geiſtes annehmen und ſie in pädagogiſcher und ſozialer Weiſe 
fördern. — Insbeſondere iſt die erneute Belehrung der Eltern über den 
Zweck, das Ziel und die Erziehungs mittel dieſer Schulen von großem Werte. 
„Haus und Schule“, „Haus und Kirche“ lautet fortan die Parole. — Jetzt 
gebe man dem Kinde gute Bilderbücher mit erbaulichem Inhalte in die 
Hand; damit ſoll nicht geſagt ſein, daß das religiöſe Bild das profane 
völlig verdrängen ſoll; nein, auch hier Heißt es, Maßhalten und 
ſich gewiſſenhaft den religiöſen Anlagen und Bedürfniſſen des Kindes in 
individuellem Verſtändnis anpaſſen. Die ſyſtematiſche Erziehung 
und Paſtoral beginnt ihre wichtige Aufgabe: Haus und Kirche, 
bereits auch ſchon die Schule, betet mit dem Kinde, leitet und führt das 
Kind; ſie alle haben Sorge um ſeine für die weitere Zukunft grundlegende 
Bildung; vorzüglich aber halten fie alle verderblichen Ein⸗ 
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flüſſe von der jugendlichen Pſyche fern und ſuchen ſich verſtändnisvoll in 
ſie individuell einzuleben. — Hier iſt „Neuland“ für die indivi⸗ 
duelle religiöſe Erziehung. Bald ſchlägt die Stunde, wo die Pflicht» 
ſchule dem Kinde ihre Pforten öffnet, und die bisherige religiöſe Entwid- 
lung des Kindes nimmt unter den günſtigen Auſpizien der voraufgehenden 
Erziehung und religiöſen Gewöhnung im vorſchulpflichtigen Alter ihren 
Fortgang. — 

Damit ſchliepen wir unſere gedrängten Darlegungen. Mögen fie ein 
Scherflein beitragen zu der Löſung der zeitgemäßen Frage: Wie können 
wir pädagogiſch paſtorell auf die religiöſe Entfaltung der 
vorſchulpflichtigen Jugend einwirken? Die nächſte Zeit wird 
zur Genüge beweiſen, wie notwendig es ſein wird, auch dieſe 
Frage zu erörtern, um eine vitale, erfolgreiche Mitarbeit 
zu leiſten zur ſicheren Gewinnung der Jugend für Thron 
und Altar.) 

oo 


Kreisfürsorge und seelsorgerische Arbeit. 


Schon jeit mehreren Jahren iſt bekanntlich im Reg.⸗Bez. Düſſeldorf, an: 
geregt durch den Verein für Säuglingsfürſorge im Reg.⸗Bez. Düſſeldorf, die 
Kreisfürſorge von der Kreisbehörde eingerichtet worden. Auch im R'g.⸗Bez. 
Köln hat man ſeit Schaffung eines Wohlfahrtsamtes bei der Kgl. Regierung 
angefangen, Kreisfür orgerinnen anzuſtellen, die einer Regierungsbezirksfüc⸗ 
ſorgerin unterſtehen. 

Die große Beachtung, die die Regierung in dieſem Völkerringen dem jungen 
Nachwuchs naturgemäß Eichen muß, hat dazu geführt, die Anitellung von 
Kreisfürſorgerinnen in ganz Preußen in Erwägung zu ziehen. Schleſien iſt in 
den letzten Monaten den Aufforderungen von oben her bereits in weiteſtem 
Maße entgegengekommen, ſodaß ſchon jetzt ein: ſtarke Nachfrage nach Damen 
entſteht, die in der Kranken: und in der Säuglingspfle ze und dazu in ſozialen 
Disziplinen gründlich ausgebildet ſind. 

Wer die Kreisfürſorgerin einmal an der Arbeit geſehen hat, dem iſt klar 
geworden, daß hier nicht nur das Kind an ſich, ſondern auch die zu ihm ge⸗ 
hörige bedürftige Familie zur Betreuung durch ſolche Damen behördlicherſeits 
in die Hand genommen wird. Wie wichtig iſt es deshalb, daß wir katholiſche 
Kreisfürſorgerinnen ausbilden laſſen. Die Rreisfürjorgerin kann erſtens einmal 
durch ihre Kenntniſſe den Menſchen mit Rat zur Seite ſtehen, fie kann auch 
durch ihre Machtmittel ſie zwingen, Vorſchriften zu befolgen, und endlich kann 
fie durch die Gelder und die Beziehungen, die ihr zur Verfügung ſtehen, einen 
großen Einfluß ausüben. Es ver teht ſich, daß nach und nach ein Vertrauens⸗ 
verhältnis zwiſchen Familie und Fürſorgerin ſich herausbildet, das ſegen reich 
oder ſchädlich ſein kann, je nachdem eine ſolche Dame wirklich raligiös⸗ſittli he 
Werte mit ihrer Beratung vermittelt oder ſie untergräbt. Sie kann, wenn ſie 
will, dem Seelſorger den Eintritt in eine Familie erleichtern oder ihn hemmen. 
Es iſt deshal» brennend notwendig, daß wir geeignete Kceäfte, wirklich wert: 
volle Perſönlichkeiten veitimmen, ſich eine ſolche Ausbildung für die Kreisfür⸗ 
ſorge zu ve» ſchaffen. Geſchieht das nicht, fo wird vielfach der Fall eintreten, daß in 


1 Vgl. hier zu: J. Gruber: „Der Kinder zarten als ethiſche Erziehung: 
und Bildungsanſtalt“, 1878; E. Herwart: „Die Matter als Kindergärtnerin“, 
1904. Vor allem vgl. die gute Ueberſicht über die einſchlägigen Fragen in Roloffs: 
„Lexikon der Pädagogik“ 2 Bd. Spalte 1190 ff. Für einem ſpäteren Beitrag 
— — wir auf die Sie htung der diesbezüglichen brauchbaren Literatur zurüd- 

ommen. | 
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Kceiſen mit katholiſcher Bevö kerung proteſtantiſche oder ganz glaubenslofe Damen 
für die Kreisfürſorge angeſtellt werden. Hat das Miniſterium des Innern einmal 
die Verfügung erlaſſen, daß innerhalb einer gewiſſen Zeit Kreisfürſorgerinnen 
in den Provinzen angeſtellt werden müſſen, dann wird der lebhafte Widerſtand 
der katholiſchen Bevölkerung nichts nützen, wenn katholiſche Beamtinnen fehlen, 
und ſolche anderer Konfeſſionen vorhanden find. Es iſt deshalb dringend zu 
wünſchen, daß die Herren Geiſtlichen beſonders in den ländlichen Bezirken ſich 
in Verbindung ſeßen mit einer der drei ſozialen Frauenſchulen des Katho— 
liſchen Frauenbundes: 
FR Soz. Jrauenſchule des K. F. D. Köln, Roonſtr. 36, Leiterin Frl. Oberl. 
eber, 
8 Soz. Frauenſchule des K. F. D. München, Thereſienſtr., 25, Leiterin Frau 
mmann, 

Soz. Frauenſchule des K. F. D. Berlin, Winterfeldtſtr. 5, Leiterin Frl. 
Oberl. Weltmann, und der 4. kath. Soz. Frauenſchule von Gräfin Graimberg 
zu Heidelberg. 

Dieſelben werden in jeder Weiſe gern Auskunft geben über die Art der 
Ausbildung und dankbar ſein für den Sinmweis auf geeignete Perſönlichkeiten, 
die für die Kreisfürſorge in Betracht kommen. Wenn die Kreisfürſorge bei— 
zeiten von den Herren Geiſtlichen in ihrer ganzen Wichtigkeit erkannt wird, 
dann kann daraus das ſchönſte Zuſammenwirken von behördlicher Wohl fahrts⸗ 
pflege, echter chriſtlicher Caritas und Seelſorge aufblühen. 

Es ſei hier nur ſchon kurz darauf hingewieſen, wie ſich die Ausbildung der 
Kreisſürſorgerin geſtaltet: Kreisfürſorgerinnen müſſen das ſtaatliche Kranken— 
pflegeeramen abgelegt haben, in moderner Säuglingspflege erfahren fein und 
ſoziale Schulung, möglichſt einer Sozialen —5 2 nachweiſen können. 
(Levy ⸗ Rathenau). 

Die Soziale Frauenſchule des K. F. D. Berlin beabſichtigt deshalb aus- 
nahmsweiſe Oktober dieſes Jahres eine Neuaufnahme von Schülerinnen zu 
machen, unter denen ſolche mit ſtaatlich anerkannter Krankenpflegerinnenprü— 
fung und ausreichender Praxis in de Säuglingspflege bevorzugt werden. Sta⸗ 
tutengemäß wird Lyzeumsreife und Geſundheit als Vorbedingung verlangt, 
doch kann bei ſehr guter Begabung von Fall zu Fall entſchieden werden. Sti⸗ 
pendien ſtehen der Anſtalt evtl. zur Verfügung. Anfragen ſind unter Einſen⸗ 
dung des Lebenslaufs und der Zeugnisabſchriften an die Leiterin der Anſtalt 


zu richten. 
Anna Weltmann, Oberlehrerin, 
Leiterin der Sozialen Frauenſchule des Katholiſchen Frauenbundes 
Berlin, Winterfeldtſtr. 5. 
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Entscheidungen des heiligen Stuhles. 


1. Die Spendung des on nu der letzten Oelung im 

otfalle. 

Auf die Frage: Sind, wenn in einem Notfalle nur eine Salbung auf der 
Stirn vorgrnommen iſt, mit den Worten: Per istam sanctam unctionem in— 
dulgeat tibi Dominus quidquid deliquisti. Amen und die einzelnen Salbungen 
nach dem Wortlaute des Dekretes vom 31. Januar 1907 zu ergänzen ſind, dieſe 
bedingungsweiſe vorzunehmen oder nicht? antwortete das heil. Offizium am 
31. Jannar: Nein, auf den erſten, Ja, auf den zweiten Teil. — Am 1. Februar 
hieß der hl. Vater Benedikt XV. dieſe Entſcheidung gut und beſtätigte ſie. 


2. Ablaß am Allerſeelentage. 
Der durch das Dekret des hi. Offiziums vom 25. Juli 1914 verliehene. 
am Allerſeelentage toties quoties zu gewinnende vollkommene Ablaß zu Gunſten 
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der armen Seelen ijt nicht unbedingt an den 2. November gebunden, ſondern 
kann an dem andern Tage gewonnen werden, auf den der Allerſeelentag etwa 
nach den Rubriken verlegt wird. — Dekret des hl. Offiziums, Abteilung für 
Abläſſe, 13. Dezember 1916. Am 14. Dezember vom hl. Vater Benedikt XV. gut⸗ 
geheißen und zu veröffentlichen befohlen. 

3. Allerſeelen. 

Damit die Andacht des Klerus und des gläubigen Volkes am Tage Aller⸗ 
ſeelen ſtetig erhalten bleibe und die Fürbitten den in Chriſtus ruhenden Seelen 
noch reicher zu Hilfe kommen, ſowie damit die hl. Meſſe und das göttliche 
Offizium in gleichem und feierlichem Ritus in der geſamten Kirche gefeiert 
werden, hat Se. Heiligkeit Papſt Benedikt XV. auf Vorſchlag der hl. Riten⸗ 
Kongregation beſtimmt und vorgeſchrieben: Das feierliche Gedächtnis aller ver: 
ſtorbenen Gläubigen, das durch die Konſtitution Incruentum altaris vom 
10. Auguſt 1915 durch das Privileg dreier Meſſen ausgezeichnet worden iſt, iſt 
fortan den festa solemniora primaria mit dem Ritus duplex 1 classis in de: 
Geſamtkirche gleichzuftellen, jo daß alle und jede Feſte, die Orten, Kirchen, Orden 
oder Kongregationen und andern Inſtituten eigen ſind, ausgeſchloſſen bleiben, 
außer indes einer Dominica, die am 2. November okkurriert. Im letztge⸗ 
dachten Falle wird das Gedächtnis der armen Seelen de more auf den un« 
mitt [bar folgenden Tag übertragen. Auch hat Se. Heiligkeit beſtimmt, daß 
alle Kalendarien und Proprien ohne Ausnahme ſich dieſem Dekrete anbequemen 
müſſen mit Aufhebung alles Entgegenſtehenden, auch wenn es beſonderer Nen⸗ 
nung bedürfte (speciali mentione dignis). — S. Rit. C. 28. Februar 1917. 

4. Beſondere Bemerkungen über die drei Meſſen an Allerſeelen. 

1. Von den drei Meſſen, welche durch die Apoſtoliſche Konſtitution vom 
10. Auguſt 1915 am Allerſeelentage geſtattet ſind, kann jeder Prieſter auch nur 
eine oder zwei Meſſen leſen. 

2. Die erſte dieſer drei Meſſen iſt ſtets zu leſen; lieſt der Prieſter zwei, 
ſo iſt die zweite beizufügen. 

3. Was die Applikation angeht, iſt in beiden Fällen eine Meſſe nach der 
Intention des Prieſters zu leſen; im Falle der Prieſter zwei Meſſen lieſt, eine 
von beiden für alle armen Seelen aufzuopfern. — S. R. C. auf Befehl Sr. Heilig⸗ 
keit 28. Februar 1917. 

5. Beſondere Beſtimm ungen über die Okkurrenz und die Trans⸗ 
lation gewiſſer Feſte. 

1. Vergleicht man die Rubriken des Römiſchen Brevieres, nämlich die 
Generalrubrik Tit. IV De festorum occurrentia accidentali eorumque trans- 
latione n. 2 und die beſondere Rubrik über die Oktav von Epiphanie, wenn ſie 
mit einer Dominica okkurriert, ſo erhebt ſich die Frage: Was ſoll geſchehen, 
wenn ein festum duplex i, cl. vom 7. bis 12. Januar einſchließlich okkurriert 
und auf eine Dominica trifft? Antwort: Es wird das Offizium des Feſtes 
dupl. I. cl. genommen mit der Kommemoration der Dominica, gemäß der ge— 
dachten Generalrubrik Tit. IV n. 2. (ad I). 

2. Wenn eine dies octava communis an demſelben Taze mit einem Feſte 
des Herrn vom Ritus dupl. maius okkurriert und das Offizium von der Oktav 
mit der Kommemoration des Feſtes des Herrn genommen wird, iſt, wenn die 
Oktav auf eine Dominica trifft, nicht das Offizium der Dominica mit der Komme: 
moration der Oktav und des Feſtes des Herrn zu nehmen, ſondern das Recht 
des Feſtes des Heren hat vor dem Officium Dominicale den Vorrang (ad II). 

3. In der Diözeſe N. iſt der Titel einer Kirche: Schmerzen Mariä am 
greitag nach dem Paſſionsſonntag als festum 1. cl. Wenn nun am folgenden 

age ein anderes Feſt Dupl. I. oder II. el. okkurriert, iſt das Titularfeſt von 
den Schmerzen Mariä auf den nach der Rubrik Tit. IV n. 3 nächſtfreien Tag 
nach der Dominica in albis zu verlegen (ad III). — S. Rit. C. 3. März 1917. 


6. Aenderungen in den Ruhriken des Breviers. 


Nachdem Se. Heiligkeit Papſt Be. dikt XV. durch Dekret der hl. Riten⸗ 
Kongregation alle beſonderen Feſte von Orten, Kirchen, Orden, Kongregationen 
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und anderen Inſtituten vom Allerſeelentage ausgeſchloſſen, haben ſich folgende 
— in den Rubriken des römiſchen Brevieres als notwendig heraus: 
geſtellt: 

1. Tit. IV n. 6. Commemoratio omnium fidelium de functorum excludit 
tum festa occurrentia tum festa transferenda cuiusvis ritus. Si tamen 
dies 2 novembris in Dominicam inciderit, officium fit de Dominica cum 
Commemoratione octavae omnium Sanctorum; et Commemoratio omnium 
fidelium uefunctorum iisdem cum iuribus in diem 3 tamquam in sedem pro- 
priam transfertur. 

2. Tit. Vn. 4. Commemoratio omnium fidelium defunctorum excludit 
tum festa occurrentia tum festa transferenda cuiusvis ritus. 

3. Notanda in praedicantibus tabellis: Numerus 16 expungatur. 

4. Rubricae particulares in Propria Sanctorum die 2 novembris Comme 
moratio omnium fidelium defunctorum excludit tum festa occurrentia tum 
festa transferenda cuiusvis ritus. Si tamen inciderit in Dominicam, in sequenti 
feria secunda celebratur, translato vel penitus omisso quolibet alio festo. 

Insuper ipsa S. Congregatio eisdem futuris Breviarii Romani editioni- 
bus sequentes etiam variationes adiiciendas praescripsit. 

5. Die 22 septembris ad lectionem VI officii S. Thomae de Villanova 
Ep. et Conf. omittantur postrema verba: „atque eius memoriam quarto de- 
cimo Kalendas octobris celebrari mandavit.“ 

6. Die 1 iulii in festo Pretiosissimi Sanguinis D. N. J. Chr. rubrica spe- 
cialis in fine officii Sicubi ita exprimatur: „Sicubi tamen hoc festum habeat 
Il vesperas integras, omnia dicentur ut in I vesperis, sed loco ultimi psalmi 
dicatur Ps. 147 Lauda, Jerusalem, Dominum, necnon Versus et Antiphona 
ad Magnificat ut infra.“ 

Contrariis non obstantibus quibuscunque. Die 10 martii 1917. 

A. Card. Vico, Ep. Portuen. et S. Refinae 
S. R. C. Pro Praefectus 
Alexander Verda, Secretarius. 


Die kirchliche Kunſt im Weltkrieg. Akademiſcher Kunſtmaler Joſ. Hübſch 
hat das Altarbild „Pieta“ für die vom Rektor Hummen neuerbaute Kapelle 
zur Erinnerung an deutſche gefallene Krieger in Gielsdorf bei Bonn a. Rh., 
und ein Bild „Mater Dei“ für den deutſchen verwundeten Soldat P. Sterzen: 
bach in Quedlinburg, Sachſen, ausgemalt. — Der Künſtler iſt behufs Pro- 
pagation der chriſtlichen Kunſt ein Altarbild oder eine Kirche umſonſt — nur 
für die Regiekoſten — zu malen bereit. Anmeldung direkt an den Künſtler 


Prag⸗Weinberge, Krameriusgaſſe Nr. 10. 
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Männer und Zeiten der Weltgelchichte. Eine Auswahl aus den Werken von 
Leopold von Ranke, eingeleitet und herausgegeben von Dr. Rud. 
Schulze. 3 Bände. Verlag von J. P. Bachem. ME 

Während draußen der Weltkrieg tobt und den Blick der gegenwärtigen 

Menſchheit an die Gegenwart feſſelt, in der neue, die Zukunft beſtimmende 

Weltgeſchichte geſchaffen wird, wendet das vorliegende Werk den Blick rückwärts 

auf die großen Weltereigniſſe der Vergangenheit. Vielleicht könnte der eine 

oder andere denken, die Herausgabe eines ſolchen Werkes paſſe ſchlecht in die 
gegenwärtige Zeit und "edeute eine unnatürliche Ablenkung von der Gegen⸗ 
wart, die doch die geſamte Kräfte des einzelnen ſowohl wie des ganzen Volkes 
für ſich mit Beſchlag Heirat. Der Verfaſſer hat aber dieſen Vorwurf nicht ge⸗ 
ürchtet, und jeder Einj.chtige wir) auch inmitten der Kriegsſtürme, die die 
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Gegenwart erfüllen, dankbar von ihm ein Werk entgegennehmen, das ſeine 
Arbeit der Geſchichte der Vergangenheit widmet. Gerade jetzt iſt infolge des 
herrſchenden Weltbrandes das ohnehin vorhandene geſchichtliche Intereſſe be⸗ 
ſonders ſtark angeregt, und je mehr ſich der geſchichtliche Blick geſchärft und 
ebildet hat an den großen Geſchehniſſen der Vorzeit, um ſo tiefer wird er er⸗ 
faffen, verſtehen und bewerten, was unſere Tage mit ſo blutiger Schriſt auf 
den Blättern der neueſten Geſchichte niederſchreiben. 

Rudolf Schulze bietet uns aber in ſeinem dreibändigen Werke nicht das 
Ergebnis ſeiner eigenen geſchichtlichen Betrachtungen und Studien, ſondern er 
verweiſt uns für die Wanderung durch die Geſchichte der Vergangenheit an 


einen der beſten Gewährsmänner: Leopold von Ranke ſoll einzig und 


allein in ſeinem Werke zu Worte kommen. Warum er ſich gerade ihn gewählt 
hat, ſagt er uns gleich in den erſten Sätzen ſeines Vorwortes: „Unbedenklich 
darf man den am 23 Mai 1886 verſtorbenen Leopold von Ranke den größten 
Geſchichtsſchreiber nicht nur Deutſchlands, ſondern ſchlechthin aller Zeiten nennen. 
Kein Gelehrter weder vor ihm, noch nach ihm hat es wie er verſtanden, ſo 


kunſtroll und überſichtlich die Weltereigniſſe im Großen und im Kleinen dar: 


zuſtellen.“ So intereſſant und belehrend demnach für jeden Gebildeten das 
Studium Rankes ſein muß, ſo ſtehen dem aber nach der Meinung des Ver⸗ 
faſſers zwei Tatſachen hemmend im Wege: „einmal iſt die Leſung Rankeſcher 
Werke, die mit dem Rüſtzeug ernſteſter Wiſſenſchaft ausgeſtattet ſind, keine 
leichte Aufgabe. Sodann aber würden die meiſten es ſcheuen, dieſe mehr als 
50 dickleibigen Bände Rankeſcher Lebensarbeit durchzuarbeiten oder auch nur 
zu leſen.“ Dieſe doppelte Schwierigkeit will Schulze aus dem Wege räumen, 


indem er aus dem überreichen Geſchichtsſtoff, den der große Meiſter verarbeitet 


hat, eine paſſende Auswahl trifft und dieſe in einer Form darbietet, daß auch 
der Nicht⸗Fachmann ſich daran erfreuen und bilden kann und zugleich eine an⸗ 
ſchauliche Darſtellung gewinnt von Rankes muſtergiltiger und unübe.troffener 
Erzählungs⸗ und Darſtellungskunſt. 

Sein Werturteil über Ranke begründet der Verfaſſer des näheren in der 
Einleitung zu ſeinem Werke. Da gibt er zunächſt einen ſehr lehrreichen Ueber⸗ 
blick über die Entwicklungsſtufen, die die europäiſche Geſchichtsſchreibung von 
Herodot, dem „Vater der Geſchichte“, bis in die neueſte Zeit durchlaufen hat, 
je nachdem ſich die Auffaſſung vom Weſen der Geſchichte, die Geſchichtsphilo⸗ 
ſophie, änderte, bis ſie über Männer wie Voltaire, Rouſſeau, Herder, Kant, 
Wilhelm v. Humboldt bei Ranke eine abgeklärte, geläuterte Geſtalt gewann. 
Daneben ſtellt er dann eine nähere Biographie Rankes und zeichnet Stufe um 
Stufe den gewaltigen, immer weiter drängenden Fortſchritt, der den mit außer: 
gewöhnlichem Talent und ſchier unbegrenzter Arbeitskraft ausgerüſteten Mann. 
aus der Stellung eines Gymnaſiallehrers in Frankfurt an der Oder zum Lehr⸗ 
ſtuhl der Geſchichte an der Univerſität zu Berlin emporführte und ihm durch 
feine ſich raſch folgenden Werke in verhältnismäßig kurzar Zeit einen Weltruf 
als Geſchichtsforſcher eintrug. Nicht bloß für die deutſche, ſondern auch für 
die engliſche, franzöſiſche und ſerbiſche Geſchichte hat er grundlegende Werke 
verfaßt. Ranke ift auch der erſte, der das Papſttum als eine große Erſchei⸗ 
nung der Weltgeſchichte aufgefaßt und dargeſtellt hat. Wenn auch die Grund⸗ 
auffaſſung vom Papſttum, ſeinem Urſprung und Werden, wie ſie in ſeiner drei⸗ 
händigen Geſchichte der römiſchen Päpſte zum Ausdruck kommt, katholiſcherſeits 
nicht annehmbar iſt, jo ſucht er doch dem Papſttum vom rein geſchichtlichen 
Standpunkt aus betrachtet volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und ſchil⸗ 
dert insbeſondere die Wirkſamkeit der Renaiſſancepäpſte mit ſolch' warmer 
Hingabe an ſeinen Stoff, wie ſie von einem überzeugten Proteſtanten und un⸗ 
geteilten Anhänger Luthers und der Reformation, wie es Ranke war, nicht 
größer erwartet werden kann. Seinem eigenen Glauben treu und mit inniger 
Frömmigkeit ergeben, wußte er auch die Glaubensauffaſſungen anderer zu achten 
und vermied es deshalb durchgängig in ſeinen Werken, den Standpunkt des 
Geſchichtsforſchers mit dem des Theologen zu verquicken. Sein letztes Werk 
„Weltgeſchichte“, das gewiſſermaßen die Geſamternte ſeines ganzen wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Arbeiters darſtellen ſollte, iſt leider unvollendet geblieben und reicht nur 
bis ins 10. Jahrhundert. 

Die drei ſtattlichen Bände, die Schulze mit ſeiner Ausleſe aus Rankes 
Werken gefüllt hat, haben folgenden Inhalt: 

1. Band. I. Altertum und Mittelalter (S. 35 - 112). II. Zeitalter der Re- 
formation (S. 113— 283). 

8 A) Das Zeitalter der Reformation und Gegenreformation 

(S. 7-211). 

B) Das Zeitalter Ludwigs XIV. (S. 216 — 235). 

3. Band. A) die großen Mächte 1610-1830 (S. 7 41). 

B) Brandenburg⸗Preußens Aufſtieg 1640 — 1740 (S. 42 48). 

C) Das Zeitalter Friedrichs des Großen 1740 — 1789 (S. 66— 136). 

D) Das Zeitalter der franzöſiſchen Staatsumwälzungen und Napoleons J. 
1789 1815 (S. 137 - 223). 

E) Das Zeitalter der Verfaſſungs⸗ und Elnigungskämpfe 1815—1871 
(S. 224 — 292). 

Der Verfaſſer darf ſicher ſein, daß ſein Werk viele freudige und dankbare 
— — finden wird. Die Auswahl, die er getroffen hat, kann eine durchaus 
glückliche genannt werden. Schon die obige Inhaltsangabe und erſt recht die 
Unterabteilungen der Hauptabſchnitte beweiſen, daß er mit geſchickter Hand alles 
Nebenſächliche auszuſcheiden und überall die Hauptfaltoren herauszugreifen 
wußte, die, ſeien es nun Ereignijje oder Perſönlichkeiten, grundlegend in der 
Geſchichte gewirkt haben und deshalb bei jedem Gebildeten ein begründetes 
Intereſſe beanſpruchen dürfen. Und wer ſich einmal etwas hineingeleſen hat 
in den einen oder anderen dieſer Bände, der wird gerne dem Urteil des Ver⸗ 
faſſers zuſtimmen, daß es wirklich einen geiſtigen Genuß bedeutet, der feſſelnden 
und anmutigen Darſtellung eines Geſchichtsſchreibers wie Ranke zu folgen. Ein 
Anhang von Anmerkungen und ein Namen- und Sachregiſter am Schluſſe jedes 
Bandes kommt der Lektüre und dem Gebrauch des Werkes ſehr zu ſtatten. 
Gebührt demnach dem Herausgeber vollſte und uneingeſchränkteſte Anerkennung 
für ſeine Leiſtung, jo hat andererſeits auch der Verlag in nicht minder aner⸗ 
kennenswerter Weiſe das Seinige dazu beigetragen, durch eine geſchmackvolle, 
anſprechende Ausſtattung dem Werke einen bevorzugten Platz in der Bibliothek 


jedes Gebildeten zu ſichern. 
zei Wickert. 


Bulgarien, Staat, Land und Leute (Heſt 69), Volkswirtlchaft (Heft 70 der Staats⸗ 
bürger⸗ Bibliothek.) Von Dr. Klem. Wagner. 36 u. 44 S. Je 45 Pfg. 
Bulgarien, als Brücke zwiſchen Abendland und Morgenland, hat in rich⸗ 
tiger Erkenntnis dieſer ſeiner Lage und in dem klaren Bewußtſein, daß feiner 
Selbſtändigkeit von den Mittelmächten keine, von Rußland alle Gefahren drohen, 
leitet von einem König, deſſen hohe ſtaatsmänniſche Einſicht unbeſtritten da⸗ 
eht, in einer Zeit höchſſer Kriſis die Brücken zu feinem allmächtigen jlavifchen 
Bruder abgebrochen und den Abmarſch zu den Mittelmächten vollzogen. Mehr 
als je früher gewinnt Bulgarien von dieſem kühnen, hiſtoriſchen Augenblick an 
für uns Deutſche Intereſſe; und fo iſt es dankbar zu begrüßen, daß Dr. Wagner 
uns Bulgariens Geſchichte, Geographie und Volkswirtſchaft mit ſeiner reichen 
Zukunft nach den neueſten und zuverläſſigſten Daten näher bringt. Die Hefte 
enthalten ebenſo wie die von den drei ſüdamerikaniſchen Staaten das Zehnfache 
der gewöhnlichen Konverſationslexikon-Weisheit, und find durchaus empfehlenswert. 


Glandorf. B. Köfter. 


Hermann v. Mallinckrodt. Von Dr. Franz Schmidt. — Führer des Volkes. 
19. Heft. Preis Mk. 1,20. 80. 65 S. Volksvereins verlag, G. m. b. H, 
M.⸗Gladbach, 1916. 

Dem Cato der Zentrumsfraktion, dem „Kirchenvater im Parlament“, dem 
Volkshelden und Glaubensſtreiter H. v. Mallinckrodt, ſind die Seiten dieſes vor⸗ 
züglichen Heftchens gewidmet. Verfaſſer gibt einen kurzen Abriß des äußeren 
Lebensganges, der wenig Bedeutendes aufweiſt. Der umfangreichſte Teil der 


| 
| 
| 
4 
| 


570 Bücherſchau. 


Schrift beſchäftigt ſich mit dem „katholiſchen Parlamentarier“ Mallinckrodt. Mit 
Recht. Denn das Hauptintereſſe für M. vereinigt ſich auf ſeinen Charakter 
und ſeine Perſönlichkeit, die ſich vorzüglich im parlamentariſchen Leben aus⸗ 
wirkte. Verfaſſer legt Wert darauf, immer wieder zu betonen, daß Mallind- 
rodts Größe in der Stärke ſeiner religiöſen Ueberzeugung wurzelt. Das letzte, 
wertoollſte Kapitel beſpricht die Geſamtperſönlichkeit Mallinckrodt. Da erfahren 
wir, daß dieſer willensſtarke, überzeugungstreue Katholik das Wort des ſeligen 
Thomas v. Kempen ſich zum Wahl⸗ und Lieblin elpruch erkoren: „So viel 
wirſt du im Guten vorankommen, als du dir ſelb ewalt antuſt.“ Mallinck⸗ 
rodt: ein Beiſpiel edlen Mannesmutes, der auch dem Gegner Achtung abringt; 
ein Muſter lebendigen Glaubens, der alle Verhältniſſe des Lebens erfaßt und 
verklärt; aber auch ein Beweis für die Tatſache, daß damals wie heute einem 
Manne von ausgeſprochen chriſtlicher Weltanſchauung katholiſchen Gepräges 
trotz aller Fähigkeiten eine höhere ſtaatsmänniſche Stellung verſchloſſen bleibt. 
Möge das treffliche Buch in recht viele Männerhände kommen; mögen die 
deutſchen Männer von Mallinckrodt lernen, wie der Glaube allein den Menſchen 
läutert und veredelt, dem Leben Richtung und Feſtigkeit, dem Herzen über jede 
Enttäuſchung erhabenen Frieden gibt. 


Klemens Brentano. Von Tr. Wilhelm Schellberg. — Führer des Volkes. 
20. Heft. Preis Mk. 1,80. 80. 181 S. Volksvereins⸗Verlag. G. m. b. H., 
M.⸗Gladbach, 1916. 


Das iſt das Eigentümliche bei Klemens Brentano, daß Dichtung und Leben 
ſo eng miteinander verwoben, daß ſein Leben Klang und Sang und ſeine Dich⸗ 
tung ſein von zügelloſer Phantaſie erfaßtes Leben iſt. Daher denn die Erſchei⸗ 
nung, daß Brentano bisher ſo wenig Beachtung gefunden hat. Wer ſein Leben 
nicht kennt, nicht die Wirrniſſe ſeines reichen Lebens zu entwirren verſteht, dem 
bleibt auch ſeine Dichtung verſchloſſen. Das außerordentlich reiche Gemüts⸗ 
leben dieſes Dichters findet anderſeits auch nur bei gleich gemütvoll geſtimmten 
Seelen verſtändnisvollen Widerhall. Wem das kindliche Gemüt abhanden ge 
kommen, wird ihn nie gerecht beurteilen können. Die vorliegende Schilderung 
des Lebens und Schaffens Brentanos iſt nicht eine Lebensbeſchreibung im ge⸗ 
wöhnlichen Sinne des Wortes. Ein feinfühlender Kenner Brentanos verſucht 
mit Liebe und Fleiß und vorurteilsfrei das Leben durch die Dichtung und die 
Dichtung durch das Leben Brentanos zu erklären. Und es iſt ihm auch ge 
lungen. Unſtreitig gehören ſeine Ausführungen in jeder Beziehung zu dem 
beiten, was bisher die Brentanoforſchung geleiſtet hat. Möge der Verfaſſer 
ſeine Studien über Klemens Brentano noch mehr vertiefen und erweitern, um 
allſeitiges Verſtehen des größten Romantikers zu fördern. Wenn es wahr iſt, 
was der Verfaſſer am Schluſſe bemerkt, daß die Gegenwart „das Große und 
Eigenartige der Brentanoſchen Kunſt zu erkennen und zu würdigen beginnt“, 
ſo wäre das ein gutes Zeichen, daß dem Volke die Schönheit des kindlichen 
Gemütes von neuem erblüht wäre. 


Bursnard v. Schorlemer-Allt. Von Dr. Franz Schmidt, Düſſeldorf. — 
Führer des Volkes. 21. Heft. Preis Mk. 1,20. 80. 79 S. Volks vereins⸗ 
Verlag, G. m. b. H., M.⸗Gladbach. 

Der jetzige preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat einen ganz hervorragen⸗ 
den Vater gehabt. In dieſem Hefte der Sammlung: Führer des Volkes, ent⸗ 
wirft uns Schmidt in knappen, präziſen Zügen ein Bild des Freiherrn Bur 
hard v. Schorlemer⸗Alſt. Er ſchildert ihn uns als Parlamentarier und Sozie 
politiker. Burghard iſt ein Führer des Volkes geweſen, und das iſt ſeine Größe, 
daß er Führer des Volkes ſein wird für alle Zeiten. Klarheit in ſeinen Zielen, 
ſtetige Feſtigkeit im Streben, vor allem ſeine Glaubenstreue haben ihn dazu 
befähigt, Führer des Volkes zu werden. Intereſſant wäre es, wenn wir das 
Werden und Reifen dieſes hervorragenden Charakters beobachten könnten. 
Darüber gibt uns Schmidt leider keinen Aufſchluß. Doch auch das Gebotene 
iſt dankbar zu begrüßen. Burghard v. Schorlemer, der „weſtfäliſche Bauern⸗ 
könig“, gebührt auch in dieſem Weltkrieg der Dank des Vaterlandes. Seine 
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Lebensaufgabe hat er erblickt in der Hebung des Bauernſtandes und der Land» 
wirtſchaft. Was er einſt (1879) im Reichstage erklärte: „Wir wollen das Vater⸗ 
land nicht bloß politiſch, ſondern auch wirtſchaftlich unabhängig machen vom 
Ausland, und das halte ich für wahrhaft patriotiſch“, — das hat er ſein Leben 
lang mit aller Kraft und trotz allen Widerſtandes erſtrebt. Durch die Grün⸗ 
dung der Bauernvereine hat er ich die größten Verdienſte um das Vaterland 
erworben. Die hervorſtechende Note im Charakter Burapards iſt ſeine Selbſt⸗ 
loſigkeit und deshalb ſei er allen als ein Beiſpiel praktiſcher Nächſtenliebe empfohlen. 

Schmidt möge uns noch recht viele ſolch' gediegener Hefte ſchenken, aber 
doch auch Gewicht legen auf einfacheren, klareren Satzbau. 


P. Prokopius von Templin, ein deuticher Paulus im 7. Jahrbundert. Von 
Pfarrer Sebaſtian Wieſer in Waal. Führer des Volkes. 18. Heft. 
Preis Mk. 1,20. 80. 87 Seiten. Volksvereins⸗Verlag, G. m. b. H., M.⸗Glad⸗ 
bach, 1916. 

Pfarrer Wieſer, auf literariſchem Gebiete kein Unbekannter, hat ſich zur 
Aufgabe gemacht, einem der größten Geiſter des 17. Jahrhunderts, ver aller⸗ 
dings von der kleinen Mitwelt nicht beachtet wurde, die wohlverdiente Wür: 
digung zu geben. Er tut es mit viel Liebe und Fleiß. Für die biographiſchen 
Angaben, die leider recht ſpärlich ſind, iſt ihm hauptſächlich Dr. Auguſt Kober 
Gewährsmann, in der Beurteilung der Werke des eifrigen Prokop folgt er zu: 
meiſt Dr. P. Veit Gadient. Der Untertitel „Ein deutſcher Paulus im 17. Jahr. 
hundert“ läßt vermuten, daß W. in ſeinen Ausführungen den Beweis für die 
Richtigkeit dieſer Benennung erbrächte. Dem iſt nicht ſo. Wohl iſt geſagt, daß 
Procops Bekehrung auf „wunderlicherem Weg“ erfolgt ſei und die Aufzählung 
ſeiner Werke verrät den fruchtbaren Prediger und Schriftſteller. Aber ob der 
Geiſt, der ihn trieb, der des Völkerapoſtels geweſen iſt, ob eine Verwandtſchaft 
im Denken und Empfinden, eine Aehnlichkeit der Seele beſteht; das erfahren wir 
nicht. W. verſteht es aber doch, den Leſer für Prokop zu erwärmen. Jeder 
ſchließt das Büchlein mit dem Wunſch, noch Mehreres zu erfahren über den 
intereſſanten Mönch, Prediger, Schriftſteller, Dichter Prokopius. 

Engelport (Treis, Motel). P. B. Gerardi O. M. J. 


Im Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. ſind ſerner erſchienen: 


Deutiche Art. Leitgedanken und Streiflichter zu ihrer Förderung. Von Liane 
Becker. Preis Mk. 1,20. 
Es ſcheint, die Verfaſſerin hat eine Anzahl gut aufgenommener Vorträge 
u einem kleinen Büchlein vereinigen wollen und dann einen Sammeltitel ge- 
ſucht. Das geht nun doch nicht an: Auslandspreſſe, weibliches Dienſtjahr, 
Einfluß der — auf Volksleben, konfeſſionelle Duldung, Einheitsſchule und 
einige andere Themen unter dem Titel „Deutſche Art‘ mehr oder minder aus⸗ 
führlich zu behandeln. Die angeſchnittenen Fragen ſind, abgeſehen von allem 
anderen, doch zu bedeutſam, um in dieſem kurzen Rahmen richtig gefaßt 
werden zu können. Die Veefaſſerin möge die Einzelfragen, z. B. die über da; 
weibliche Dienſtjahr, geſondert behandeln; von einem derartigen kleinen Sam⸗ 
melwerk, wie es jetzt vorliegt, hat man zu wenig. Die Lektüre erweckt in der 
gi knappen Form Widerſpruch und befriedigt nicht, dabei wird zweifellos die 
erfaſſerin bei eingehenderer Behandlung der Einzelgebiete auf weite Anerken- 
nung rechnen können: die Darſtellung verrät deutlich genug, daß die Berfaj- 


ſecin recht wohl die hier nur angedeuteten, jo aktuellen Fragen ausgiebiger be- 


handeln kann. 


Eovania. Zwanzig Jahre deutichiprechenden Studententums in Belgien. Von 
Dr. rer. pol. Hans Contzen, Brüſſel. Herausgegeben vom Sekretariat 
ſozialer Studentenarbeit. 24. Heft. 40 Pfg. 

1896 wurde in Löwen eine deutſche, katholiſche Studentenverbindung ge: 
gründet. Die Schickſale dieſer Verbindung bis zum Weltkrieg werden hier ge⸗ 
ſchildert und gewinnen eben dadurch ein Intereſſe, das ihnen ſonſt für weitere 
Kreiſe abgehen würde. 
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Das große Wecken: Eine Feldausgabe für unfere Kommilitonen. 10. und 11. 
Tauſend. Mk. 0,40. 


Pfarrer, aus deren Gemeinde Studenten im Felde ſtehen, mögen dies 
eigenartige, höchſt preiswerte Heftchen kaufen und es verſenden. Der Anregung 
des dritten Vortrags — das Neue Teſtament als Begleiter ins Feld — möge 
man folgen und aus der Trieriſchen Ausgabe eines der Evangelien beilegen. 
Die Anſicht des Profeſſors Dr. Sickenberger, man ſoll die hl. Schrift in der 
Urſprache den Soldaten mitgeben, ſcheint mir wirklich nicht Sie richtige zu fein. 
Tie Muße, die Bibel griechiſch oder gar hebräiſch zu leſen, wird doch wohl 
nirgends im Felde zu finden ſein. Das iſt aber auch das einzige, was in all 
den Vorträgen mir nicht zugeſagt hat. 


Anftands-, Uerkehrs- und Lebensregeln. Von Prof. W. Deuſer. Mk. 1,20. 
Die angegebenen Regeln ſind praktiſch, ſind vor allem, das iſt der Haupt⸗ 
vorzug des Büchleins, zuerſt begründet, ſo daß der Leſer ſie leichter erfaſſen 
kann. Es wäre zu wünſchen, daß etwas Ausführlichere3 geſagt würde über 
den Schriftverkehr mit den Behörden, Titulaturen uſw. Das ſind doch die 
weſentlichſten Verkehrsregeln, die dem Volke Schwierigkeiten machen. 


Der Biumenteufel. Von E. von Handel⸗ Mazzetti. Bilder aus dem Re⸗ 
ſerveſpital n in Linz. Mk. 1.60. 
Eigentlich ſind es keine Bilder, ſondern ein Bild, aber ein ergreifendes, 


das von dem tiefen, fait herzverzehrenden Heimweh eines verwundeten Tirolers 
ſpricht, den die Baronin im Lazarett beſucht und mit dem ſie ſich in der ihr 
eigenen Art unterhält. Es handelt ſich alſo um eine wahre Begebenheit, in 
der das im Kriege immer wiederkehrende Thema von dem tapfern Soldaten 
und der edelgeſinnten deutſchen Frau in neuer Faſſung behandelt wird. Trotz 
des ſtark hervortretenden katholiſchen Kolorits wird das Büchlein in allen 
Volksbibliotheken dankbare Abnehmer finden. 


Sayn. Fr. Weſſel. 


Breviarium Romanum in 12° (Brev. 5), 125418 cm, editio tertia iuxta NN 
cam, amplificata prima. Puſtet, Regensburrg. 4 Bände, ungeb. 30 Mk., 
geb. in ſchwarzem Leder mit Rotſchnitt 47 Mk., mit Goldſchnitt 51,50 Mk. 


Dieſe vorzüglich gelungene Neuausgabe des Breviers bringt alle Vorteile 
der ekannten erweiterten Ausgabe des Pſalteriums, die ſeinerzeit bei Puſtet 
erſd en, da alle Gebets texte, ſoweit fie an den einzelnen Ferien wirklich vor- 
kommen, aus dem Ordinarium ins Pſalterium aufgenommen find; fo find auch 
die preces feriales in den einzelnen Horen wiederholt. Außerdem ſind noch 
. höchſt willkommene Neuerungen und Annehmlichkeiten geboten; ſo iſt 

i den gewöhnlichen Feſon die verkürzte Leſung am Schluß der 2. Nokturn 
angegeben, die im Falle der Kommemoration als 9. Leſung dienen kann uſw. 
Dazu kommt noch vieles andere, um dem Benutzer jedes vermeidbare Umblät⸗ 
tern zu erſparen. Der Druck iſt ſehr klar und wohltuend für das Auge. Tie 
muſtergiltige Ausſtattung, wie die zahlreichen Bequemlichkeiten dieſer Ausgabe 
verdienen höchſte Anerkennung. Die Preiserhöhung iſt bei der weſentlichen 
Steigerung der Herſtellungskoſten durchaus mäßig und gerechtfertigt. 


Liturgik des bl. Mebopiers. Von Hüls. Heinrich Schöningh, Münſter i. W. 
VIII u. 274 S. Geh. 3,60 Mk., geb. 4,40 Mk. 

Eine kurze, aber gediegene Erläuterung des hl. Meßopfers, die wohl ge⸗ 
eignet iſt, den Prieſter tiefer in den Geiſt des hochheiligen Opfers einzuführen. 
Beſonders zu begrüßen iſt der Anhang über die Meßliturgie des hl. Johannes 
Chryſoſtomus. Gerade während der —— iſt den Prieſtern das Leſen 
eines ſolchen Buches anzuraten, um neue Anregungen für den Dienſt am Altare 
daraus zu ſchöpfen. 


Z. Zt. München. Franz av. Seht P. S. M. 
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Der Pfingstiestkreis. Zweiter Teil. Betrachtungspunkte über die Evan⸗ 
gelien des dritten bis vierundzwanzigſten Sonntags nach Pfingſten. Von 
Stephan Beiſſel 8. J. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage, 
herausgegeben von Joſeph Braun 8. J. 80. VIII u. 300 S. Mk. 3,20. 

Freiburg i. Br., Herder, 1916. 

Der geſchätzte Verfaſſer frommen Angedenkens hat mit ſeinen zehn Bänd⸗ 
chen „Betrachtungspunkte für alle Tage des Kirchenjahres“ berechtigtes Aufſehen 
erregt und warmen Anklang gefunden. Das Werk iſt hervorragend durch über: 
aus klare Anordnung des Stoffes, Reichtum der Gedanken, geſchickte und man⸗ 
nigfaltige Anregung zum Beten und Handeln. 

Das vorliegende 8. Bändchen bietet in 58 Betrachtungen Vorzügliches über 
die Evangelien der Sonntage nach Pfingſten und kann darum uns Prieſtern 
auch für Kanzel und Beichtſtuhl wertvolle Dienſte leiſten. 

Dieſe neue, dritte Auflage wird mit Recht gegen die zweite von 1904 eine 
verbeſſerte und vermehrte genannt. Die verbeſſernde Hand (der Hauptſache nach 
die des inzwiſchen heimgegangenen Verfaſſers ſelbſt) merkt man auf jeder Seite; 
der Umfang hat um 50 Seiten zugenommen, obwohl die dad: der Betrachtun⸗ 
gen nur um eine geſtiegen iſt (ſ. Betr. Nr. 43). Als Quellen für die zahlreichen, 
— ausgewählten und kritiſch nachgeprüften — dienen neben den heil. 

chriften die hl. Väter, der hl. Thomas und die Nachfolge Chriſti. Das wert- 
volle Buch ſollte in keiner Prieſterbibliothek fehlen. 


Das Endliche und das Unendliche. Schärfung beider Begriffe, Erörterung viel⸗ 
facher Streitfragen und Beweisführungen, in denen fie Verwendung 
finden. Von Prof. Dr. Kaſpar Iſenkrahe. 80. VIII u. 332 ©. 
Broſch. Mk. 4.—, geb. Mk. 4,80. Münſter i. W., Schöningh, 1915. 

Dieſe Monographie iſt eine gan. Erweiterung und Ber: 
tiıfung von Auſſätzen, die der Verfaſſer in vergangenen Jahren in mehreren 
Zeitſchriften veröffentlicht hat. Es werden hier Begriffe erörtert, die den Apolo⸗ 
geten, wie überhaupt jeden Philoſophen und Theologen lebhaft intereſſieren 
und wegen der mannigfachen Dunkelheit der Probleme noch vielfach der Klar⸗ 
ſtellung bedürfen. Da ferner dieſe Begriffe auch der Mathematik geläufig ſind, 
geziemt es dem Philoſophen, in jo wichtiger Sache dieſe Grenzwiſſenſchaft 
gleichfalls zu befragen. Das hatte ja ſchon lange Gutberlet zar Abhandlung 
veran aßt: „Das Unendliche metaphyſiſch und mathematiſch betrachtet“ 
— Mainz, 1878 —, und beide Geſichtspunkte ſachgemäß gegenübergeſtellt zu 
haben, iſt auch eines der Hauptverdienſte der gegen wärtigen Schrift. 

Der Verfaſſer iſt auf dem behandelten Gebiete ganz zu Hauſe; die ein⸗ 
ſchlägige Literatur beherrſcht er gründlich, wie u. a. die ziemlich genaue Quellen⸗ 
angabe bei literariſchen Belegen im Text und das ſieben Seiten ſtarke Ver⸗ 
zeichnis der angeführten Schriften bekunden. In der Natur der Sache liegt es, 
daß der dargebotene Stoff für den Leſer nicht immer leichte Koſt iſt. Da muß 
es doppelt anerkannt werden, daß die Ueberſicht der Anordnung des reichen 
Materials nichts zu wünſchen übrig läßt. Den 22 Kapiteln find n.. 75 Seiten 
wertvoller Anmerkungen und Zuſätze beigefügt. Bemerkenswert vor al em find 
die Erörtecungen über die „Mengenlehre“ und die „transfiniten Zahlen”, ferier 
die „Anwendungen“ im Schlußkapitel. 

Dem Verfaſſer gebührt unſtreitig das Verdienſt, manche Ungenauigkeiten 
bei Philoſophen und Apologeten richtig geſtellt zu haben. Sein Ringen nah 
Klarheit der Begriffe, Richtigkeit des Ausdrucks, Gründlichkeit der Beweisfü;: 
run, und Sachlichkeit der Polemik darf vorbildlich genannt werden. Trotzdem 
will ungetrübter Genuß beim Studium dieſer Schrift ſich nicht einſtellen. 
Allzu oft kommt es dem Leſer zum Bewußtſein, daß Uebermaß an Genauigkeit 

ur Pedanterie, ein Zuviel an Kritik zum Nörgeln werden kann. Auf volle 

9 zu allen Ausführungen des Verfaſſers iſt darum nicht zu zähler. 

| Widerſpruch in manchen Punkten bei aller Anerkeanung des hervorragend 

Guten iſt bisher das Los wohl ſämtlicher Abhandlungen Iſenkrahe's geweſen. 

Indes bleibt des Guten noch genug übrig, und wer immer ſich in die wich⸗ 

tigen Fragen über das Endliche und das Unendliche vertiefen will, ſollte di: 
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Iſenkrahe'ſche Monographie nicht ungeleſen laſſen: ſie wird trotz der Mängel 
in der Fachliteratur einen Ehrenplatz behaupten. 
P. ®ilhelm Carduck, O. M. I. 
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Vom Verlag Puſtet, Regensburg: 


Die Chriſtus predigt. Ein Wort zu einer brennenden Frage. Von P. Fortunat Ibſcher, O. S. B. 
129. 100 Seiten. In Umſchlag geheftet Mk. 1 20 

m ſu chend als Gott“. Von Athanaftus Bierbaum O. F. M. 12°, 88 S. Kartoniert 

Vom Verlag Auer in Donauwörth: 

Bandbücdhlein für die und Ceitung des christlichen mütter vereins. Mit mehreren 
Bereind: Präſides herausgegeben von der Schriftleitung des „Ambroſius“. Dritte, neubearbeitete 
Auflage. 143 S. 50 Pfg. 

Unterricht für Müttervereine. Neubearbeitete Auflage. 16 S. Broſch. 10 Pfg.; 100 Stück Mk. 8,50. 

„Andachtsbuch für christliche Mütter“. Insbeſondere zum Gebrauche für die Mitglieder und bei 
Ver ſammlungen des chriſtlichen Müttervereins, ſow'e für die Mitglieder des Vereins zu Ehren der 
heiligen JFamille von Nazareth. 50. Auflage. Vollſtändig neu bearbeitet von A. Schwab, Kgl. 
Geiftl. Rat, Religionslehrer. 482 Seiten. Ausgabe in Leinwanderſatz und Rotſchnitt Mk. 1.30; 
Leinwandband mit Goldſchnitt Mk 2,50. 

Vom Verlag Benziger, Einſiedeln, Waldshut, Köln, Straßburg: 

Die letzten Dinge des Meuſchen. Von Dr. Johannes Chryſ. Sſpann, Profeſſor. 72 Seiten. 
Broſchiert und beſchnitten 30 Pfg., 40 Cts. 

Mit Gottes segen — aller wegen i Dem katholiſchen Volt zur Lehre und Beherzigung. Von D 
1 Chryſ. Gſpann, Profeſſer. 64 Seiten. 24. Broſchiert und beſchnitten 30 eis. 


mobiler, K., Dr., Kommentar zum Katechismus für das — Rottenburg. 

5. . I. u. 296 Seiten. Verlag Wilh. Bader, Rottenburg a. N. Mk. 4,50, 
eb. v 4 

Ehriftus in der Jeiten wende. Fragen und Frohgedanken zweier Jahrtauſende. Bon B. A. Betzinger. 
Mk. 1.—. 61 S. München. Lukas⸗Verlag, 1917. 

meine Werke dem Bönig! Betrachtungspunkte zur Heiligung des Tagwerks im Schimmer des 
ewigen Lichtes. In Verbindung mit einer Anzahl. Welt⸗ und Ordensgeiſtlicher herausgegeben von 
Oskar Sageur, Stadt⸗ und Garniſons pfarrer. Erſter Band. I. Heft. Format 9X13,5. Preis 
80 Pfg. Subſkriptionspreis 25 Pfg. Verlagsbuchhandlung Karl Ohlinger, 

ergentheim. 

Das Ciebes mal des Herrn. Unterweiſungen und Gebete für den Empfang des Buß und Altars⸗ 
ſaktamentes nebſt 59 an die Feſte und kirchlichen Zeiten ſich anſchließenden, ausführlichen Kom⸗ 
muntion-Andachten für Welt. und Ordensleute. Von Jeſuitenpater Ludwig Soengen. 22. Aufl. 
832 S. Gebunden Mk. 2,40 und teurer. Verlag Butzon u. Bercker, 6. m. b. H., Kevelaer. 

Cehrbuch der Dogmatif. Von Dr. Bernhard Bartmann, Profeſſor der Theologie in Paderborn. 
Dritte, 2 und verbeſſerte Auflage. (Theologiſche Bibltothek.) Erſter Band. Gr. 8° (XII 
u. 452 S.) k. 8,50; geb. in Halbleinwand Mk. 10,—. Herderſche Verlagshandlung, Freiburg, 


7 
kaun dem beklagens werten Prieſter mangel abgebolten werden ? Von Daniel Gruber 
F. M. 36 S. 24° Preis 17 Pfg., 50 Stück Mk. 7,65. Verlag Felix Nauch, Innsbruck. 
tie az des Prieſters Betrachtung buch. Betrachtungen über den geh en und geiſtigen 
N inn der Palmen, für Prieſter bearbeitet von P. Wendelin Meyer O. F. M. I. Bd. X 4 
S. Mk. 3,—, geb. Mk. 4,—. Paderborn, Bontfattus⸗ Druckerei, 1917. 
Per Berrgott und der Weltkrieg. Eme klare Antwort auf eine ernfte Frage. Bon Benefiziat Anton 
Mater. Preis Mk. 1.—. Haas u. Grabherr, 
Seldpredigten. Tom Feldgeiſtlichen Franz Brors. III. Sd. 156 S. Mk. 2,.—. Eſſen, Fredebeul 
17. 


Siele und 18 Rheinische Beratungsſtelle für Kriegerehrungen. 16 S. Oroßquart. Verlag Steiger 


das Schwert des Seiſtes. — im Weltkrieg in Verbindung mit Biſchof v. Keppler und 
gen Donders herausgegeben von Bifhof von Faulhaber. XIV u. 526 S. Freiburg, 


der fürs Daterland ein Martyrium? Theologiſche für und 
Trauernde. Von Prof. Dr. Michael Radl. 37 S. 50 Pig. München, Pfeiffer, 191 
und ur Erzählungen berühmter Dichter, heraus gegeben von P. Hafcalte Nezer 
F. M. I. Sd. Der Komödtant. 20 Pfg. — Morgenderlag. 1917. 
den Weg des gerrn. Miſſionszettel. Warendorf, Schnell. 
durch Kampf zum Frieben. Vier lateiniſche Gedichte. Bon Ferd. englert. 30 Pfg. München, 
ch den Grundſätzen des hl. Thomas. Zum Gebrauche und 
matik na run r 
22 —— Bon Profeflor Dr. Diekamp. I. Bd. XI u. 308 S. k. 4,60. 
0 191 
g Moral. Bon Prof. Friedrich Wagner. VI u. 126 S. Mk. 3,50. Münſier, Aſchen⸗ 
1917. 
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000000 Eingelandte Zeitfchritten G00000 


Die kathzeliſchen Miſſienen. Illuſtrierte Monatsſchrift. 45. Juli⸗Nummer 1917: Aufſätze: 
Ein denkwürdiges Miſſtons jubiläum. (Ein Prieſter der oſſenſchaft vom Heiligen Geiſt.) — Die 
katholiſche Preſſe in Ozeanien (Bernard Arens S. J.). — Das Königreich Siam und feine katholiſche 
Miſſion. (Schluß.) (Alfons Väth 8. J.) — Nachrichten aus den Miſſionen: Orient. Korea. 
Ozeanien. — Kleine Miſſionschronik und Statiſtiſches: Norwegen. Orient. Japan. 
— Das Miſſtonsweſen in der Heimat. — Buntes Allerlei aus Miſſions⸗ und Völkerleben — Bücher⸗ 
beſprechungen. — Für Miſſionszwecke. 

Stimmen der Zeit. 47. Ihrg., Herder. Juni⸗Heft 1917: Kriegswohlfahrtspflege [(C. Noppel) — Zwei⸗ 
undert Jahre Freimaurerei im Lichte des freimaureriſchen Grundgeſetzes von 1723 (H. Gruber) — 
odenfrage und Arbeiterintereſſe (5. Peſch) — Henry Bordeaux und die Erneuerung der franzöſiſchen 

Familie (D. Wolfinger) — Ueberſicht. Die Brentano⸗Literatur im letzten Jahrzehnt (A. Stockmann) 
— Beſprechungen: Vatrologie — Statiſtik — Bildende Kunſt. Umſchau: Das Chriſtentum und das 
deutſche Volk (A. Huonder) — Aus der katholiſchen Kriegshilfstätigkett im zweiten und dritten Kriegs⸗ 
jahr — (C. Noppel) — Friedrich der Große und die Jeſuiten. Ein neues Aktenſtück (W. Kratz) — 
Die deutſchen evangeliſchen Landes kirchen im Weltkrieg. Nachtrag (H. A. Kroſe) — Naſſenhygieniſche 
Ausmerzung von Minderwertigen (5. Mudermann). 

Juli⸗Heft 1917: Wann wird unſer Gebet erhört? (Chr. Peſch) — Der Parlaments kampf ums Ga⸗ 
rantiegeſetz (R. v. Noftig-Riened) — Die tiefſte Urſache der Säuglingsſterblichkeit (H. Muckermann) 
— Literariſcher Schund und kein Ende (H. Acker) — Aus zeitgeſchichtlichen Urkunden. Die Regierungs- 
erklärungen im Parlamentskampf ums Garantiegefeg (R. v. Noſtitz⸗Rieneck) — Beſprechungen: 
Sozialwiſſenſchaft — Umſchau: „Flavius Stilicho“ von R. Konen und „Etilico“ (tragoedia) von 
A. Claus S. J. (N. Scheid) — Die große Teuerung in Bayern 1770—1772 (W. Kratz). 

Jeitſchrift für kattzeliſche Theologie. 41. Ihrg., Innsbruck, III. Quartal 1917: Die hiſtoriſche 
Unterlage der Schrift des hi. Chryſoſtomus über das Prieſtertum (Stiglmayr) — Die Zeit der Ab⸗ 
faſſung des Liber de rebaptismate (Ernſt) — Zur Geſchichte des hl. Philippus Neri (Kneller) — 
Vom Weſen der Entwicklung (E. Hatheyer) — Religionspſychologie und Theologie (Wunderle und 
Krus) — Nezenſione — Analekten — Mitteilungen — Literariſcher Anzeiger. 

Cheoi.:praftifche Quartalfchrift. Linz (Donau), 70. Ihrg., III. H. 1917: Der Prieſter als Myſtiker 
(Rösler) — Forum internum und forum externum im kirchlichen Strafrecht (Parathoner) — Zur 
Heilung des Glaubenszweifels (Stöckle) — Stigmatiſattonswunder wen — Unverwüſtliche Luther⸗ 
legenden (Bichler) — Zur pſychologiſchen Predigtmethode (Stolte) — Ein angebliches Kompromiß 
der katholiſchen Kirche mit dem Neomalthuſianismus (Ehrlich) — Die göttliche Vorſehung in der 
Literatur der Alten (Kaufmann) — Paſtoralfragen — Literatur — Kirchl. Zeitläufe (Hiptmain — 
Der Kirchenſtaat im Lauf der Jahrhunderte (Maſſarette) — Roms Verwüſtung ſeit 1870 — Bericht 
2 — verfolge der katholiſchen Miſſionen — Neueſte Entſcheidungen in Sachen der Abläſſe (Hilgers) 

Schleſiſches Paſteralblatt. Breslau, 38. Ihrg., Nr. 6: Die Pfalzkapelle der mittelalterlichen Päpſte 
und ihre Heiligtümer (Wittig) — Kriegspaſtoral (Hoffmann) — Prieſter und Miſſion (Hanke) — Das 
Sttpendium der Binationsmeſſe (Buchwald) — Verſchiedenes. 

paſteralblatt für die Diözefe Ermland. Praundberg, 49. Ihrg.: Prieſter⸗Exerzitien — Verord⸗ 
nungen — Polenſeelſorge in der Diaſpora — Diözeſannachrichten — Bücherſchau. 

Oberrtheiniſches Paſteralblatt. Freiburg, 19. Ihrg., Nr. 7: Die Stimme des Blutes — Schulfragen 
der Gegenwart (Huber) — Fünf alte Aufgaben in neuer Auflage (Kaltenbach) — Reinhard Joh. 
Sorges religlöſer Eutwicklungsgang (Bopp) — Fälle aus der Praxis (Schmitt) — Zeitenſchau — 

tteilungen — Bücherſchau. 

Straßburger diszeſaublatt. Straßburg, 36. Ihrg., H. 5—6: Amtliche Mitteilungen — Nömiſche Er⸗ 
laſſe — Thronerhebung des hhl. Herzens Jeſu in den Familien — Die aszetif Briefe des ehrw. 
P. Liebermann (Simon) — Ueber die Gemeindezuſchüſſe an die Kirchenfabriken der Pfarreien mit 
mehreren bürgerlichen Gemeinden (Ober +) — Literariſcher Anzeiger. 

etiſche Monatsichrift. Münſter, 29. Ihrg., Nr. 6: Der Entlaſſungsunterricht (Hegemann! — 
ö der Drenſteinfurter Schulkinder in Münſter 18. April 1785 (Löcken) — Katecheſen über die 
= * ier — Material zur Frage der Einheitsſchulen — Anregungen und Mitteilungen — 
om Büchertiſch. 
diger und Katechet. München, 67. Ihrg., Juli: Chriſti Heldenblut; 5. Sonntag n. Pfingſten 

+ Dionys) — Mariä Heimſuchung (Ebener) — Ueber die religtöſe Unwiſſenheit; 6. Sonntag 
n. Pfingſten (Hamerle) — Die Kunde des Heiles, katechetiſche Predigt über Schrift und Erblehre (Thoma) 
— Photographie der falſchen Propheten, 7. Sonntag n. Pfingſten (Landſtorfer) — „Ich bin kein 
Herr“, 8. Sonntag n. Pfingſten (Araun) — Jeſus weint, droht und ſtraft; 9. Sonntag n. Pfingſten 
(P. Dominitus) — Allwiſſenheit Gottes, katechetiſche Predigt (Pemſel) — Stapulierfeſt: Die drei 

ten großen Wünſche und die drei kleinen Bedingungen (P. Laurentius) — Drei Konferenzvorträge 
für den katholiſchen Geſellenverein (P. Rösler) — Auf Wiederſehen im Himmel! (Götz) — Biblif 
Katecheſen: Iſraels Wanderſchaft oder Ziel und Ende des Menſchen (Hübſcher) — Opferlehre (Schorg) 
— Joſefs Wegführung nach Aegypten (Schelle) — Der Vereinsredner: Die Kultur des Urmenſchen 

. Rivard) — Das Chriſtentum und die Frau (P. Dionys) — Der Homiletiſche Ratgeber: Der 

ömerbrief des hl. Paulus (P. Raab) — Sündenfall der Stammeltern (Gotthard). 

Chryiologus. Baderborn, 57. Ihrg., 9. Sonntags predigten: Die Demut — „Er macht alles 
wohl“ — Zungenſünden — Glaube (eine Snade — Bölkerhaß — Volle Geneſung — Dankdar⸗ 
keit — Feſttagspredigten: Mariä Himmelfahrt — Feſt des roftbaren Blutes Jeſu — Reit des 
hl. Martyrers Laurentius — Selegenheits predigten: Vortiunkulat — Trauerrede einen 
Gefallenen — Prieſterarbeit in Krieg und Frieden — Vereinspredigten: Männerapoſtolat: 
Job — Jünglingsverein: Salomon — Mütterverein: Die Mutter und die Standeswahl der Kinder 
— Jungfrauen⸗Berein: Früchte der chriſtlichen Vollkommeaheit: Tugend der Hoffnung — Homiletiſche 
Anregungen. 
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barus. Donauwörth, 8. Ihrg, H. 7: Studien zum Erziehungsbegriff (Göttler) — Peſtalozzis Prinzip 
der Wohnſtubenerziehung (Scherer) — Der Berllärungsgetanfe im katholiſchen Keligionsunterricht 
(Enzinger) — Ziele und Aufgaben für den Ausbau der Internatserziehung (Radelmater) — Das 
Schema 2 rziehungsbogens — Die Durchleuchtung eines literariſchen Stoffes (Behr) — Rund: 

u 


ſchau — Bücher > 

die deine Schule. Eichſtätt, 8. Ihrg., $: 7: Die Freiſinger Domſchule zu Ausgang des Mittel. 
alters (Mitterwieſer) — Aufſatz⸗Entwürfe über den Weltkrieg (Hartl) — Rechte und Pflichten der 
Ortsſchulbehörden in Bayern (Randlinger) — Unſer pädagogiſcher Kurs in Würzburg 10. 13. Sep⸗ 
tember 1917 — Aus dem Leben des Landesverbandes — Umſchau — Zeitſchriften. 

Monatsblätter für den katholiſchen Neligionsunterricht an höheren Lehranſtalten. Köln, 18. Ihrg., 
H. 6: Goethes religiöfe Wandlungen — Zum Religionsunterricht in Prima — Bildungsmöglichkeit 
der Neger — Die pfeudo⸗ambroſianiſche Schrift De sacramentis ein hervorragendes Zeugnis für 
das hl. Meßopfer — Viktor von Scheffels „Ekkehard“ im Lichte der geſchichtlichen Wahrheit — 
Bücherbeſprechungen. 

Marienburg. Trier, 8. Ihrg., Juni: Deutſchlands Beruf (v. Stolberg) — Komm, beſter Tröſter; 
Pfingſterwägungen (Matthias) — Pfingſtgedanken des ſeligen Pfarrers Vianney — Wie der kleine 

Holzhauſer zum Studium kam — Die Gnadenbilder zu Luxemburg und Kevelaer (Haag) — Die 

Hochzeit zu Kana — Bücher. 

Ceuchtturm. Trier, 10. Ihrg., H. 20: Ein Tag (Thomas) — Oswald Külpe, ein deutſcher Hochſchul⸗ 
lehrer (Lindworsky) — Das Kreditweſen und ſeine Bedeutung für die Volkswirtſchaft (Janſſen) — 
Aus dem Fürſtentum Waldeck (Mielert) — Streiflichter auf Rumäniens Geſchichte, Politik und 
Kirche — Fridolin Hofer, ein Schweizer Lyriker (Sturm) — Die Herren von Wollkopf (KNiesgen). 

Schweizerifche Rundschau. Stans, 17 Ihrg., 4. H.: Zur Bruder Klauſen Feier (Durrer) — Ein 
anglikaniſcher Ordensſtifter (Zurburg) — Die Btstumsfrage der Urſchweiz (Diethelm) — Haftpflicht⸗ 
praxis und ſoziale Unfallverſicherung (Schmid! — Wie ich es meinem Kinde ſage (Schubiger⸗Hart⸗ 
mann — Bruder Klauſen Betbüchlein — Literariſche Ueberſchau. 

Magazin für volkstümliche Apelegetik. Mergentheim, 15. Ihrg., 7. 5.: Der Unveränderliche 
(Krebs) — Zur Ueberwindung des Peſſimismus (Vögele) — Gotteswahrheit und Menſchendenken 
Imle) — „der Menſch vor 100 000 Jahren“ (Ruf) — Ein Freimaurer Weltfriede? (Steigenberger) — 

rankheit und Sünde — Bücherſchau. 

Slaube und Arbeit. Münden, 1. Ihrg., 7. H.: Das Werden neuer Lebens. und Kulturformen im 
deutſchen Staatsweſen (Berger) — Von kommenden Dingen — Für Heimat und Familie (Strehler) 
— Familienpflege — Wohnungsweſen, Arbeiterfrage — Mitteilungen — Literatur. 

Caritas. Freiburg i. B., 22. Ihrg., Nr. 9/10: Iſt dem deutſchen Jugendgericht ein neuer Frühling 
beſchieden? (Werthmann) — Entwurf eines Geſeßes über das Verfahren gegen Jugendliche. Nach 
den Beſchlüſſen der 13. Reichstagskommiſſton in zweiter Leſung — Das moderne Jugendgericht und 
die Mitarbeit der Laien bei demſelben (Dra hen) — Kriegsgefangene und Caritas (Vogelgeſang) — 
. und Caritas (Bopp) — Ausbau der Caritasor zaniſation im Fürſtbistum Breslau — 

ur Caritasorganiſation in der Diözeſe Hildesheim — Notwendigkeit und Aufgaben der örtlichen 
aritasausſchüſſe beſonders in der Tiafpora (Lewek) — Der Wille des deutſchen Volkes zum Leben 
(Noppel) — Richtlinien für kurze Lehrgänge zur Heranbildung von Helferinnen in der Kinderfür- 
forge während des Krieges (Hegemann) — Der dritte preußiſche Wohnungsgeſetz⸗Entwurf und feine 
caritative Bedeutung (Schnettler) — Verfügung des Regierung spräſidenten in Potsdam zur Organi⸗ 
ſation der Wohlfahrtspflege — Kleinere Mitteilungen — Bücherſchau. 

Das heilige Feuer. Paderborn, 4. Ihrg., 10. H.: Gedicht. Bedrängniſſe, zwei Sonette (Knies) — Die 
große Paſſion (Feiten) — Göttliche Berührungen (Klimke 8. J.) — Mitarbeiter (P. Eucharius) — 
Gedichte. Aber dort klimmt einer hinauf (Bauer) — Im Waldpark (Klein) — Auf den Spuren des 
in die Volksſchule eingedrungenen Materialismus (Poſt) — Die Zöllnerſtimmung im „@etitlichen 
ahr“ (Werle) — Deutſcher Humor (Müller) — Zur Katechtsmusfrage (Junk) — Deutſchland im 

eltkriege (Wachler) — Erwägungen und Anregungen. 

Petrus⸗ Blätter. Trier, 6. Ihrg., Nr. 41: Autorität (BSaeumker) — Die Geſichte der Dienerin Gottes 
Anna Kath. Emmerich (Nieſſen) — Beilage: Ecclesiastica Nr. 101: Anſprachen des hl. Vaters — 
Prozeß Migr. Gerlach. 

Allgemeine Aundſchau. München, 14. Ihrg., Nr. 30: Der Sturz Bethmanns und die Löſung der 

Kriſis (Kuckhoff) — Und die Bundesregierungen? (Aſchenbrenner) — Tröſtung u — Das dritte 

Kriegsjahr (Nienkemper) — Die Verbreitung der Kirchentrennung und ihre erſten Wirkungen (boff⸗ 
mann) — Wo tft der Mann, der mit eiſernem Beſen .. . .? (Eickhoff) — Soziale Frauenfürſorge 
in den beſetzten Gebieten (Aufhauſer) — Kreuz⸗ und Quergedanken (Ir. Koch⸗ Breuberg) — Chronik 
der Kriegsereigniſſe — Kriegskalender — Bücher-, Bühnen⸗, Muſik., Finanz-. Handelsrundſchau. 

Jugendtühreng. Tüſſeldorf, 4. Ihrg., H. 7: Heimatkenntnis und Heimatverſtändnis im Jugendverein 
(Röder) — Kirche und Fortbildungsſchule in der Vergangenheit (Honnef) — Unſere ſoztalen Kurſe 
(Mohnen) — Behandlung religiöfer Fragen in Wort und Schrift — Umſchau. 

Per Jugendverein. Tüfjeldorf, 8. Ihrg., 7. H.: Mehr geiſtige Arbeit in unſern Vereinen — Turn-, 
Spiel⸗ und Wanderverband — Beiträge. 

für kfatheliſche Düſſeldorf, 22. Ihrg., 7. H.: Bericht über 

die Eigung des Zentrekomitees der katholiſchen Jünglingsvereinigungen in Mainz, 31. 5. 17 — Hat 
Ehriftus eine Kirche geſtiftet? 

Der Morgen. Leutesdorf, 11. Ihrg., 7. H: Alkoholfreie Jugend! — Dbft und Früchte — Das Fäßchen, 

Erzählung (Maupaſſant) — Verſchiedenes. 

Die Mädchenbützne, München, 6. Ihrg., H. 11, enthält Schau-, Feſt⸗ und Luſtſpiele — Vorträge in 

Gedichten — Die Weltmiſſien der katheliſchen Kirche, Freiburg, Herder, 1 Ihrg., Nr. 7 — St. 
Beueditts⸗ stimmen, Prag, 41. Jhrg., 7. Heft — Allgemeine deutſche Tertiaren⸗ zeitung, 

Marien: bal, 6. Ihrg., Nr. 18/4 — Mitteilungen der St. Petrus für ihre 

— externen Mitglieder und Fördeker, Salzburg, 1. Jyrg, Nr. 1/4 — Afrika- Bote, Trier, 23. Ihrg., 
. — H. 9/10 — Stimmen aus den Milfionen, Pfaffendorf, 14. Ihrg., H. 7/6 — seuntagsglecken, 
— in, 13. Ihrg., Nr. 10 — Ego aus Afrika, Salzburg, 29. Ihrg., Nr. 7 — die Wacht, Düſſel⸗ 

„„ potf. 13. Ihrg., Nr. 7/8 — Sonntag ist's, München, 2. Ihrg., Nr. 21/22 — Eche aus den Miif- 

1115 en, Knechtſteden, 18. Ihrg, H. 5/6 — Serapbifcher Kinderfreund, Ehrenbreitnein, 28. Ihrg. 
Nr. 7 — St. Kamillusblatt, Neuß, 20. Ihrg., Nr. 7 — Teel. Rundſchau, Tübingen, 20. Ihrg. 
H. 4/5, liberal⸗proteſtantiſch. 
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Kuszeichnu ngen: Trier 1889. Goldne Medaille- - 


Du Antwerpen 1894: Diplome d’honneur Brussel 1897: 
g u 7 Grand prix d’honneur und Goldne Medaille Luxem- 
dur 1898: Grand prix d’honneur et Medaille d'or 


LUCHS: Paris 1890: Höchste Auszeichnung für deutsche 


Kirchenfenster Düsseldorf 190 3 
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fl. Hermes 
Herrenbekleidungs-Geschäft 


Telephon 9⁴8 Trier Simeonstr. 17 
empfiehlt 


der Hodbwurdig en Geistliehkeit 


unter streng reellen und billigen Preisen: 
outanen, Soutanellen, 
Talare und Ueberzieher 
Trikots und Satins nach Maass. 


Höchste Garantie. 
Jed. 1 stück, welches nicht passt, wird bereitwilligst zurückgenommen 


in echttarbenen schwarzen Tuchen, Drapes, Kammgarnen, Cheviots, 


Pelerinen-Mäntel u. Havelocks 


in wasserdichten. schwarzen Loden u. Kameelhaarstoffen. 
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1880 
Horren- Wäsche 
hende. Dnterzeug, Kragen 


Spez. Maßanfertigung. 
Biefrant Auswahl und Muster 


Zahlreicher Klöster. gern zu Diensten. 
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Man unverbindlich Ansichtsendung. 
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| Brückenstrasee 6 Kein Laden | 
"ömpfiehit seine bestens erprobten Marken bei 
bekannter Preis würdigkeit. 


verkauf an private Zu Grosshandelspre sen. 


Fernsprscher 1073 — Postsöheok-Conto Cöin 18064. „ 
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untersuchtz erklärt und gesichtet herausgegeben 


. Johannes Theis 


Proſessor des Alten und der Hebräischen Sprache 
am Priesterseminar zu Trier. 


Preis. Mk. 2.50 


Von Verfasser ist früher in — 
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"Preis 1.50 
Der ertesser hat als Leser in erster Linie IRRE im n Auge, 
sodann aber alle, die, oline eine orientalische Fachbildung 
zu besitzen, sich für Bibel und Altertumskunde interessieren. 


Verlag der Paulinus-Druckerei, G. m. b. H., 


* 
der 


- - . 
. — — — — 2 — 1 
1 = 
| 
| 
1: 18 
7 > 
G | 
11 
„ 
* 
43 
} 
1 
1 
* 
14 
44 
| 3 1 14 1111 il IIIIII ti III 1IIII 
8 jenen! Neu! 
| DOeDEenN erschienen 
1 — 
— 
— 
— 
— 
— 
— r 
2 
\ — 
— 
. 
= 
— — 
%: | — 
2 
| * + 
13 > 
< 2 * © 
| h 
1 
8 | 1 


— 
r 
— wa 
> 
L 
* 
ER 
| 
* 
- 
2 * 
« 
* - 
* 
A 
* 
L 
7 
* 
3 
** 
0 
y 
| 
* 
* 
. * 
7 w 
— > * 
. 
— — 
1.0 
— 
2 


